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AnftragHi 

Nr.Stt FrvHag. dM tO. Nevember t9S« 

Inseraten- und Abonnemeuis-AnnaUme ui Maribor, Kopaliska uiica ö 
jVerwaUuDii). üeziitispreisie; Abholen monaUicb 23Dm, zustellen 24 Din, 
durch dia Poat BODatlich 23 Diu, fikr das Ausland monatlich 35 Din. 

EinaalDammer md 2 Din. 

Prato Offfi 1'50 

ÜBcriliDm fttltttttii 
2)ala&ier 6let6t auf feinem Soften 

tffnt entfMofftm «rtKiniiig 6m fransOfifd^n TRiniflrrprfifi&etiteii / Steine <Sin-
inooerf' 

Um Den ^auerfrtel̂ en 
Di« Tatsache, dafl in Rom der am 

16. April h. J. zum AbKhluB gebrachte 
italo-engiische Ostervertrag nunmehr de­
finitiv in Kraft getreten ist, darf wohl mit 
Recht als eine der grofien Etappen au! 
dem nicht gerade eingeebneten Wege su 
einem dauernden Frieden in der Welt be­
zeichnet werden. Mit diesem Abko«nea 
wird eine entmutigende Perlode der Span 
nongen zwischen England und Itatten seit 
1035 endgiltig abgeschlossen. Der römi­
sche Botschafter OroBbrltanniens wird 
sein Beglaubigungssdirelben feierlich 
dem KOnig von Italien und Kaiser von 
Aethiopien überreichen, ein Akt, mit den 
England seinen einstigen Außenminister 
Eden restlos desavouiert und der durch 
den neuen Realismus Italiens bedingten 
Djmamik in der Machtpolitik Rechnung 
trflgt. Zu einer Zelt also, hi der Rom den 
am 7. Januar 1035 mit Laval i^geschfos-
senen Pakt als nicht zu Recht bestehend 
betrachtet, erscheint das englisch-Italie­
nische Verhflitnis auf jener Orandtage ge­
regelt, die den Interessen der beiden Im­
perien entspricht. Es bedarf wirklich kei­
nes niheren Hinwelses, um die Feststel­
lung machen zu können, da6 das Tau­
ziehen um die Geltendmachung des Oster 
Abkommens zwar eine Kraftprobe für die 
Staatskanzleien Roms und Londons war, 
doch muB hlnzugefOgt werden, daB aus 
diesem Abkommen dem Italienischen Im­
perium weitaus größere Vorteile entsprin 
Ren als dem Britischen Imperium. Eng­
land hat durch die terminmlBlge Be­
schleunigung der Regelung dieses Abkom 
mens zumindest erreicht, daB Italien sei­
ne Unterschrift unter ein Mllltärabkom-
men mit Japan — und darüber hinaus 
mit Deutschland — vorderhand noch ver­
weigert. Italien hat es jedoch verstanden, 
durch die Erklärung Libyens zum inte-
(^rierenden Bestandteil des Mutterlandes 
Italien eine Situation tu schaffen, die die 
weitere einvernehmliche Regelung erfor­
derlich macht. Nach dam Osterabkom-
men müßten die italienischen Streitkräfte 
in Libyen nämlich auf einen bestimmten 
Mindestpräsenzstand herabgesetzt wer­
den, eine Bestimmung, die auf Italien 
'iebst keine Anwendung finden kann. 

England und Italien haben auf Orund 
ries Osterabkommens Ihre mediterranen 
Interessen vor altem geregelt. Die Bestlm 
mungen dieses Vertrages beziehen sich 
auf Ostafrika, auf die arabische Halbin­
sel, auf die Einstellung der gegnerischen 
Propaganda, auf den Suez-Kanal, auf 
Enjdlands Interessen am Tana-See, kurz 
und gut auf die Festlegung des militäri­
schen und politischen status quo im Mlt-
^elmeer und im Roten Meere.-

Es ist der enpHschen Außenpolitik zwei 
fplsohne ReplUekt, durch die Anerkennung 
den Italienischen Imperiums Italiens In­
teressen in Afrika abzugrenzen, wobei 
sich die Abprenzung selbstverständlich 
nuf den englischen Kolonialbesitz allein 
^eTlebt. Rom hat die Sorge Englands um 
AfrlVn r'rhtig verstanden, deshalb gilt 
der BUck Itnllens nach dieser Regelung 
dpr Dinge im nnhen Osten und an der 
" n r r H f r l V a n i < ^ r h e n  K ü s t e  —  A s i e n .  I n  

Ir-trfpn Ic^nnten Froignissp und 
Tatsachen registriert werden, die darauf 
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für 2>okiMcr 
Paris, 17. Novemt>er. (:^ala) Mhil-

starprBiMtut DaUdUr hielt vor den 
nnlwMviuMünO der RadlkalsoziaHstl-
schen ParM eine Rede, ta der er sich mit 
dir hwnfpomidie« wid nißenpolltiachea 
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und 
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apwchan md er-
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gkig sodann auf die hitena-
tlonala Laga ibar and honnia dia zutrle-

denalelleode Feststelhmg machen, daß 
•ich diesa Lage hi der letzten Zait sehr 
arhabllch gebessert haha. 

Dar Mlnlsterpriaidaot griff dann wie­
der auf die hinenlage zurflck und arklirte 
o. a., daß es gar nicht nötig sei, die Kam­
mer nntar den gegenwirtlgan Umatinden 
vor dem 6. Dezember ehnutwuten. 
OMdizaltig kündigte Daladler ffOr Freitag 
vomHtagi eine g^ EfMIrang über die 
fnnan- und Außenhige vor dar radlkal-
aoilaHitischen Kamnierfraktlou an. 

Dar ExekutivaasschuB sprach dem Ml-
nlalerprlaidenten den Dank Ifir s^tne Be-
nöfmngen aus, indem ar Ihn gleichzeitig 
aufforderte, seinen Weg nmtig weiterzu­
gehen, da die Partei gescfiloasen hhiter 
ihn stehe und entschtoasen sti, Ihm die 
ffir die Rettung des Vaterlandes erforder­
liche Unterstfltzung zu gewihren. 

P a r i s ,  1 7 .  N o v e m b e r .  ( A v a l a )  Ge­
stern schloß der Kongreß der Republika­
nischen Vereinigung seine Arbeit. Die Par 
tel erklärt In einer Entschl'eßung in dem 
innerpolitischen Teil, daß sie den drako­
nischen Maßnahmen der Regierung au! 
finanz- und wlrtschaftspolitiscliem Geh'e 
te ihre Zustimmung versagen müsse. Die 
Regierung möge sofort die Kammer ein­
berufen und die Dekrete der allgemeinen 
Diskussion zuführen. 

Im außenpolitischen Teil der Fntschllet 
sung heißt es, In München sei ein neues 
Europa geschaffen worden, in welchem 
Deutschland den ersten Ranix einnimmt. 
Mit dieser Tatsache müsse ciich Frank­
reich rechnen. Die Regierung dürfe keine 
Kolonie, d-'e unter französischer Mandats­
verwaltung steht, an wen immer abtre« 
ten. 

aiOHIclHilciHniif̂  

(S l̂etd^Dered t̂fgung 
AOeNSAA STEPANI ZUM INKRAFTTRETEN DBS ITALDHSKKHJSCHEN 0S9BR-

ABKOMMENS. 
R o m ,  17. November. (Avala) Der di­

plomatische Redakteur der amtlichen 
Agenzia Stefani schreibt zu dem 
Inkrafttreten des italo-englischen »gentle-
man agreement« folgendes: 

»Dia angliKh-italiefliMhe Einigung ist 
In den Zustand der Durchffihrung getre­
ten. QoBbritannien hat das Italieidache 
Imperium anerkanni Die Periode der 
stürmischen Ereignisse ist al>geaehlo9sen. 
Die Beziehungen zwischen den beiden 
ImfMrien sind aul der Grundlage der 
der Gleichberechtigung geregelt. — 
Die Begriffe sind geklärt, die Inter-
esten alnd abgegrenzt, die Einflußzonen 
sind bestimmt. EHes alles hat vor langer 
Zeit schon der Qenhis des Duce voraus­

gesehen und nach setoem Wüten wurde 
die SItuaHon in vieler Hinsicht ihrer Klä­
rung zugeführt. Ebenso müssen auch dem 
engGschen Premierminister Sir Neville 
Chamtierlain die Verdienste am Zustande 
kommen des „gentleman agreement" zu­
erkannt werden. Chamberlain hat sich als 
ein glänzender Staatsmann In einer Zelt 
bewährt, die nicht gerade eine ruhige ge­
wesen ist. Der Dank der beMen großen 
Nationen gebührt aber auch dem Außen­
minister Graf Ciano und dem Botschafter 
Lord Perth. Das nun in Kraft getretene 
Osterabkommen ist ein Dokument, mit 
welchem die Ruine von Versailles besei­
tigt wurde, um einer gerechteren Ordnung 
Platz zu machen.« 

Gute Aufnahme Kjuseivanovs In der 
Sobranje. 

S o f i a ,  1 7 .  N o v e m b e r ,  Die neue Re­
gierung Kjuseivanov hat in der Sobranje 
gelegentlich ihrer Vorstellting eine gün­
stige Aufnahme gefunden. Die Opposition 
enthielt sich jeglicher Kritik und bewies 
auch damit, daß sie der neuen Regierung 
geneigt ist. Besonders gefSllig wurde diö 
Tatsache aufgenommen, daß 7\vei Pnr-
lamentarier auf der Ministerbank sitzen, 
In dieser Tatsaclie erblickt man -lie Ein­
leitung der Bildung von kommenden Re­
gierungen, die aus der p.'ir!nnront?irischcn 
Mitte hervorgehen würden. 

Um Mr (Sarontlc bn* neufn 
IttSedWtlotoalifdM <9renien 

Der Zwack der Berlhiar Ralse des AuBen-
ministen Dr. Chvälkovsky. —* Große 
Kommnnlkationspläne der beiden Staaten. 

P r a g ,  1 7 .  N o v .  ( A v a l a . )  W i e  f n  u n ­
terrichteten Kreisen verlautet, wird Au­
ß e n m i n i s t e r  D r .  F r a n z  C h v ä l k o v s k y  
in Berlin mit dem deutschen Reichsau­
ßenminister v. Ribbentrop auch über 
die von Deutschland zu gewährende Qa-
rantie. der neuen tschechoslowakischen 
Grenzen verhandeln. In Begleitung des 

Außenministers begibt sich auch General 
H u s a r e k nach Berlin, da bei dieser Ge 
legenheit auch das Projekt einer großen 
Autobahn Dresden—Chust besprochen 
werden soll. Diese Autobahn soll die an­
gestrebte direkte Verbindung Deutsch­
lands mit der Karpathen-Ukraine herstel­
len. Im Projekt der Prager Regierung be­
findet sich auch der Donau—Oder—^Ka­
nal, lauter Fragen, die in den bevorstehen­
den Verhandlungen zwischen Prag und 
der Reichsregierung zur Erörterung ge­
bracht werden sollen. 

hinweisen, daß Italien umso intensiver 
daran geht, seine Interessen in Asien fest­
zulegen, womit es mit Japan gemeinsame 
Wege zu beschreiten gewillt scheint. Wie 
immer man daher auch die Tragweite.des 
Osterabkommens beurteilen mag, so viel 
steht schon heute fest, daß die Politik der 
Oroßmächte damit eine Wendung erfah­
ren hat, deren Auswirkungen augenblick­
lich noch schwer vorstellbar sind. Für 
England ergeben sich aus der gegenwär­
tigen Lage noch gewisse Schwierigkeiten 
im Fernen Osten, viel brennender aber ist 
das arabische Problem als Brandherd Im 

Nahen Osten. Die britische Politik durfte 
keine Zeit mehr verlieren, wenn sie sich 
an die Lösung der Palästina-Frage heran 
machen wollte, sie mußte mit Italien auch 
aus anderen Gründen friedlich fertig wer­
den. Indirekt wurde dadurch Italiens Po­
sition dem Westen gegenüber gestärkt, 
die Stärkung kommt aber Italien auch in 
der Eigenschaft als Achsenpartner Berlin 
gegenüber zugute. Die Aussichten dieser 
Entwicklung sind für den Frieden nicht 
ftr-plinstig, einen nnuo'-fric'l"": dem wir 
uns mit tangsamen, dafür aber sicheren 
Schritten nähern. 

Aljechin ins Hintertreffen frerückt. 

A m s t e r d a m ,  1 7 .  N o v e m b e r .  I n  d f j f  
6. Runde des internationalen Schachtur­
niers der Großmeister in Haarlem errang 
Keres einen Sieg über den früheren Welt­
meister Capablanca. Die übrigen Partien 
wurden unterbrochen. 

In der 7., in Amsterdam nusgotragcncrt 
Runde trug Capablanca einen Sieg übci* 
den gewesenen Weltmeister Dr. Euwö 
davon. Die übrigen Spirlj mußten abge­
brochen werden. In Austragung der hän­
genden Partien siegten Fine gof;on Dr. 
Aljechin, Keres gegen Reshew.^ky und Re 
shewsky gegen Dr. Euwc. Die ''•nrtien 
Capablanca : Reshewsky und Hnt'.vinnik 
'»egen Flohr blieben remis. 

S t a n d  n a c h  d e r  7 .  R u n d e :  F  1  n  5  
5^ (1), Keres 3'.1 (2), Capablanca 3'/:, 
Botwinnik 3 (1), Dr. A 1 e c h i n 2*'a 
< " 2 ) ,  F l o h r  u n d  R e s h e v s k y  j e  2  ( 1 )  u r ü  
Dr. Euwe 2 Punkte. 

aSCrfe 
Zürich, 17. November. Devisen: 

Beograd 10, Paris 11.65, London 20..S2, 
Newyork 442, Brüssel 74.95, Mailand 
23.30, Amsterdam 240.20, Berlin 177.37, 
Stockholm 107.22. Oslo 104.52, Kor»onh;i-
gen 92.95, Prag 15.15, Warschau y\ Bu­
dapest 87.50, Bukarest Mhen 3.^)5, 
Istanbul 3.50, Helsinki 9.IS. 
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Wettervorhersage für Freitag; 

Koiiio wescntlictu' Auiülmu. i , ;  iKt  hdr i - '  
ichenden Wetterlage zu crwarlea. 
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ttalo-englifcDe Ofterabfommen 

in r̂aft getreten 

9fierlM|̂  Oludtaufd  ̂ der Ifnterfd r̂iften einer oeroeinfomen «Srliaruno 
(Snalanö anerlennt öetinitN» öie ^nnerion iH&effinieii« 

R o m ,  1 7 .  N o v e m b e r .  Der hiesige 
ciifflischc Botschafter Lord P e r t h übet' 
reichte gestern vormittags dem Minister 
des Aeußern Graf Ciano seüne neuen 
Akitreditive, denen zufolge er nunmehr 
bei dem »König von Italien und Kaiser 
von Aethiopien« beglaubigt ist Die Un­
terredung dauerte nur zehn Minuten, wor 
auf Graf Ciano die Akkreditive ins Qui-
rinal trug. In den Vormittagsstunden wur 
de die amtliche Mitteilung erlassen, in der 
es heißt, die englische Regierung habe 
beschlossen, die italienische Oberhohelt 
in At)e8sinicn anzuerkennen und zu die­
sem Zweck ihren römischen Botschafter 
mit den neuen, entsprechend titulierten 
Akkreditiven auszustatten. Graf Ciano 
habe d'e Mitteilung Lord Perths zur 
Kenntnis genommen und erklärt, daß die 
italienische Regierung diesen Schritt hoch 
einzuschätzen wisse. 

Um 18 Uhr traten Außenminister Graf 
Ciano und Botschafter Lord Perth zu ei­
ner neuerlichen Konferenz zusammen, in 
der sie eine Erklärung unterzeichneten, 
die besagt, daß die Bedingungen, unter 
denen das Abkommen vom 16. April in 
Kraft zu setzen war, erfüllt seien. Der 
Vertrag trete deshalb mit beiden Unter­
schriften dieser Erklärung definitiv in 
Kraft. Dem im Palazzo Chiggi anwesen­
den ägyptischen Gesandten teilten Graf 
Ciano und Lord Perth den Text des Ab­
kommens mit. 

Das cnglisch-italienische Abkommen 
vom 1*5. April h, J. umfaßt drei Gruppen 
von Dokumenten: ein Protokoll mit acht 
Zusätzen, ein Zusatzabkommen laut Brief 
Wechsel der beiden Regierungen und das 
Abkommen über die gutnachbarlichen Be 
Ziehungen unter Einschluß Aegyptens. 

England und Italien haben sich ver­
pflichtet: 1. zur einvernehmlichen Respek 
tierung des terrf^oKalen, politischen und 
miV.tärischen stwtus quo im Mittelmeer; 
2. zum Austausch militärischer Informa­
tionen aus den Gebieten des Mittelländi­
schen und des koten Meeres und deren 
Küstengebiete; 3. Italien und England re­
spektieren die politische Unabhängigke't 
und territoriale Integrität der beiden größ 
ten arabischen Staaten — Saudi-Arabien 
und Yemen, — die sich gegenüber dem 
ital'enischen Kokmialreich erstrecken; 
4. Die beiden vertragschließenden Mäch­
te sorgen für das Gleichgewicht der Po-
sit'ionen und Rechte in der Inselgruppe 
des Roten Meeres, die bis zum Lausan-
ner Vertrag von 1923 unter türkischer 
Oberheit stand; 6. Italien und Enoiland 
unterlassen jede gegenseit'ge feindliche | 
Propaganda. * 

6. England und Italiea bedienen sich in 
der militärischen Verwendung der Einge­
borenen hl Ostafrika der gleichen Syste­
me und Methoden. 7. Die bekien Ver­
tragspartner zuerkennen sich gegenseitig 
die gleichen Rechte der freien Schiffahrt 
durch den Suez-Kanal im Frieden wie im 
Kriege, und zwar nach den Bestimmun­
gen des Vertrages von 1888. — 8. Italien 
sorgt dafür, daß der i'ana-See nicht ab-
gMtet wird. Die itaUenlsclien Behörden 

werden in Hinkunft den engUschen Mis­
sionaren in Ausübung ihrer Seelsorgemis-
sion keine Hindemisse bereiten. 

Pas Zusatzabkommen betrifft das liby­
sche, spanische und abessinische Pro­
blem, fefper den Beitritt Italiens zum Lon 
doner Abkommen über die Beschränkung 
der Rüstungen zur See. Italien hat fai Li­
byen seine Streitkräfte auf den Friedens­
präsenzstand ^reduziert und femer die Ga­
rantie gegeben, dem Londoner Flottenab-

kommen von 1936 beizutreten. Italien hat 
sich hl diesem Zusatzabkommen ferner 
verpflichtet, der Einigung über die Spa-
nien-Frage im NichteinmischungsauSbciiuB 
zuzustimmen, besonders Mnsichtlich der 
Zurückziehung der itallenlicben Freiwil­
ligen. Italien hat ferner eine Erklärung ab 
gegeben, daß es kefaie territorialen As|>i-
ratlonen In Spanien, an! den Balearen 
oder fa] Span^h-Marokko besitzt Eng­
land wiederum hat das Imperium Italiens 
anerkannt und wh^ damit die letzten Hin­
dernisse 'ehier allgemefaien Anerkennung 
dieser Tatsache aus dem Wege riumen. 

Das Abkommen Uber die gutnachbarli­
chen Beziehungen ist allgemeinen Charak 
ters und erneuert grundsätzlich die po­
litischen Beziehungen zwischen beiden 
Imperien, wie sie bis zum Jahre 1935 be­
standen haben. Diesem Abkommen hat 
sich auch Aegypten, welches zwischen 
beiden Interessenzonen Hegt, angeschlo" 
sen. 

£e6run und 3)ala&ier fprecften ju den alten 
9rontrani4>fern 

In Paris fand ein großes Bankett zu Ehren von 1200 Frontkämpfern statt, bei 
dem Staatspräsident Lebrun und Ministe. Präsident Daladier die Bevölkerang zum 
Zusammenschluß aufforderten. Besonders die Rede von Daladier war bemerkens­
wert, weil am gleichen Tag eine größere Anzahl, tief in das französische Leben 
ebigreifender Notverordnungen der Regierung fertiggestellt worden waren. Rechts 
von Daladier siebt man auf unserem Bild Lebran. 

Ungarns ^u§enpoIitif 
IMREDY FÜR ERWEITERUNG UND VE 

DEN GUTEN BEZIEHUNGEN 

B u d a p e s t ,  7 .  N o v .  M i n i s t e r p r ä s i ­
dent I m r e d y hielt in einer Delegier­
tenkonferenz der Regierungspartei in Bu­
dapest eine Rede, in der er auch Fragen 
der auswärtigen Politik Ungarns berühr- j 

Sfeierlid  ̂ Ordendberleidung am (Seburt̂ tos 
'Sidor (Smanueld 

m 

...... . 

RTIEFÜNG DER BEREITS BESTEHEN-
ZU JUGOSLAWIEN 

te. Der Chef der umgebildeten ungari­
schen Regierung betonte in seiner Rede 
die Tatsache, daß die fundamentale Rieht 
linie der ungarischen Außenpolitik bereits 
vorher in den Reichstagserklärungen des 
Außenministers v. Kai^ya aufgezeigt wor­
den sei. Imredy sagte dann wörtlich: 

»Der Inhalt dieser Erklärungen könnte 
dahin zusammengefaßt werden, daß wir 
wiederum Grund hätten, sich unseren 
Freunden zu nähern. In den letzten Tagen 
ergab die Wirklichkeit der Beziehungen 
Ungarns zu den befreundeten Staaten 
sichtbare Resultate. Unsere Außenpolitik 
muß sich daher noch mehr an die Achse 
Rom—Berlin anlehnen. Darütier hinaus 
müssen wir noch engere Beziehungen zu 
dem seit jeher befreundeten Polen an­
knüpfen und gleichzeitig den Weg finden, 
den Ungarn harmonisch auch mit anderen 
Staaten gehen würde, unter denen sich 
auch Jugoslawien befindet. Ungarn 
wünscht, daß die bereits bestehenden gu­
ten Beziehungen so weit als möglich er­
weitert und vertieft werden.« 

iSonboner 
' autentlialt 

L o n d o n ,  1 7 .  N o v e m b e r .  A u f  d e m  z u  
Ehren des rumänischen Königs und des 
Kronprinzen Michael veranstalteten 
Staatsbankett im Bucklngham-Palast 
wurden zwischen beiden Monarchen 
Trinksprüche gewechselt. König Georg 
betonte dabei neben seinen freundschaft­
lichen Gefühlen die verwandtschaftliche 
Bande, die den hohen Gast mit seinem 
Hause verbinden. Er verwies femer auf 
die Waffenbrüderschaft beider Völker im 
Weltkrieg. In seiner Antwort gab König 
Carol der Hoffnung Ausdruck, daß die 
ehrliche Freundschaft zwischen den bei­
den Ländern ihre Bestätigung finden mö­
ge. 

Das Mahl fand in dem weiß-goldenen 
Staatsbankettsaal statt. Sämtliche in Lon 
don anwesenden Mitglieder der königli­
chen Familie, der Premierminister, meh­
rere Minister sowie sämtliche Missions­
chefs wurden auf goldenem Geschirr be­
dient. Königin Elisabeth trug zum ersten 
Male eine Krinoline. Gesellschaftskreise 
erblickten darin das Hoffähigwerden ei­
ner neuen Mode. Vor dem Staatsbankett 
hatte der englische König dem König Ca­
rol die höchste englische Auszeichnung, 
den Hosenbandorden, und dem Kronprin­
zen Michael das Großkreuz des Viktoria-
Ordens verliehen. 

Anläßlich des Geburtstags des Kaisers und Königs Victor Emanuel III. fand in 
ler römischen Hauptstadt eine große Parade statt, bei der Mussolini das Hoch auf 
len Herrscher ausbrachte. Im Anschluß dn.ran überrcichtc der Duce das Kriegs-
lienstkreuz an die um die Eroberung des Imperiums besonders verdienten Ange-

liörigen der Wehrmacht. 

Tragischer Tod zweier französischer 
FUegeroffiziere. 

C a s a b l a n c i ,  1 6 .  N o v e m b e r .  Z w e i  
Fliegeroffiziere des hier stationierten fran­
zösischen Fliegerkorps im Alter von 21 
und 22 Jahren wurden von einem einge­
borenen marokkanischen Wächter über­
rascht, als sie in einer Pflanzung in der 
Umgebung von Mcknes Orangen pflück­
ten. Der Wächter gab oinige Schüsse auf 
die beiden ab, die tödlich getroffen zu­
sammenstürzten. 

2>er TDann, 6er stoel Stben 
lebte 

Londoner Aerzte und Psycholo­
gen beschäftigt gegenwärtig der 
Fall eines Mannes, der ein krank • 
haftes Doppelleben führte und in 
diesem Zustand auch zwei Na­
men besaß. 

Die Psychologie unterscheidet zwischen 
den verschiedenen Formen und Tiefen­
schichten des menschlichen Bewußtseins. 
Vorgänge, die im Unterbewußtsein sich 
abspielen, sind für die experimentelle 
Wissenschaft zunächst nicht meßbar und 
erkennbar, obwohl bestimmte Anzeichen, 
etwa die Hysterie darauf schließen las­
sen, daß in Unterbewußtsein mit verschie­
denen Tiefenstufen angenommen werden 
muß. Erst die Grenzfälle, das »anormale« 
seelische Verhalten und psychische Er­
krankungen können einiges Licht in, dio 
dunklen Zusammenhänge des menschli­
chen Seelenlebens bringen. 

Gegenwärtig wird von den Londoner 
Aerzt^n und Psychologen der Fall e'nes 
Menschen mit einem doppelten Seelenle­
ben untersucht und erörtert. Es handelt 
sich um einen Mann, der unter den beiden 
Namen Montgomery Spencer Eldridgc-
Whitlock und Harry Arundel bekannt ge­
worden ist Der erste Name scheint der 
richtige zu sein, derjenige, auf den er ge­
tauft wurde. Den zweiten Namen nahnt 
er während eines gewissen Dämmerzu­
standes seines Bewußtseins an, wahr­
scheinlich ohne selber um diese Namens­
änderung zu wissen. 

Der Oeffentlichkeit wurde dieser meiK-
würdige, aber nicht ohne Beispiel dasteh­
ende Fall dadurch bekannt, daß sich vor 
kurzem auf einer Londoner Polizeistation 
ein Mann meldete, der erklärte, weder zu 
wissen wer noch wo er sei. Die Aerzte 
vermuten, daß dieses Ereignis in einem 
Aucenblick stattfand, in dem die beiden 
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PewuBtseinsformen sich durchkreuzten, 
so daß eirte geistige Verwirntiig bei dem 
»Doppelmeijschen« eintrat. 

Harry Arundel wurde in eine Klinik ge-
t)racht, wo man versachte, Ihm das Wach 
bewuBtsein wieder zorUckingetmi, ein Be 
mühen, das jedoch kefnen Erfolg hatte. Ei­
nen Augenblick lang schien es, als ob 
sich das verdunkelte Bewußtsein des Man 
nes aufhellen ließe. Durch Bildveröffent-
lichungen Londoner Zeihingen wurde eine 
Frau auf den Patienten aufmerksam. Sie 
meldete sich bei der Klinik und erklärte, 
es handele sich hier um Harry Arundel, 
der bei ihr als Untermieter gewohnt habe. 
Auch ein Mann namens Atkin«, der den 
Patienten kannte, meldete sich. Aber we­
der konnte sich Harry Arundel auf seine 
frohere Wirtin noch auf sehien Bekann­
ten Atktns besinnen. 

Noch eine dritte Zeughi .trat hi ErMhei 
nitng, die bestätigen konnte, daB der 
Mann ohne Gedächtnis Harry Arundel sei. 
Es war seine eliemalige Pflegemutter. ^ 
Sie schickte an die Klhiik ein Photo, das 
den Patienten selbst zeigte. Hierbei schien 
«ich das Bewußtseki Harry Aniitdels zum 
ersten Mal wieder etwas zu lichten. Er 
erkannte sich auf dem Bikle wieder und 
wußte auch anzugeben, wann und unter 
welchen näheren UniBtinden es aufgenocn 
men wurde. 

Wie lange der Dämmenustand anhltt 
und ob es den Aerzten überhaupt gelingt, 
den Patienten wieder zu helfen — es 
handelt sich hier offenbar um einen Fall 
von Bewußtselnspaltimg — darttber kann 
man höchstens Vermutungen IvBem. 

* Bei Menschen, die oft yewteiiH iM 
und mit betrtcMHcli glfiideiu Mage»-
«nd Damiinhalt lientiiigelieiiy bewirkt 
früh nUchtem ein Qlas natOrliches wWmu 
Josefe-Bitterwasser grOndllche Dtirehspfl-
lung des gesamten Verdanungsweges. 
Durch Gebrauch des Fraoz«Joeef«Was8ers 
wird die Zunge bald reiner und ein rege­
rer Appetit stellt sich schon in wenigen 
Stunden — nach Beseitigung der Verstop­
fung — ein. Reg. S. br. 30.474/35. 

ben muß. Die VlUa war durchwühlt, aie 
Kästen aufgesprengt. Merkwürdig muß 
es a4}er erscheinen, daß der als Uberaus 
bisstg bekannte Wolfshund des Vlllenbe-
sitters In der Mordnacht nicht gebellt hat­
te, so daB die Polizei annimmt, daß dit 
Mötder aus dem Bekanntenkreis des Vil­

lenbesitzers stammen müssen. Francois 
Puillat war bis 1935 Gemeinderat und t>e-
ichäftigte sich in der letzten Zeit mH den 
Kauf und Verkauf von Autos. In Lyon hat­
te Puillat eine Frstmdbi, die seit der Moitf 
nacht verschwunden Ist und nach der jetzt 
der gesamte Polizeiapparat fahndet. 

«eSurt l»or bm XrauoKar 
A t h e n ,  1 6 .  N o v e m b e r .  E i n  t r a g i ^ k o -

rtiischer Zwischenfall wird aus der Ort­
schaft Delagracia gemeldet, der sich wäh­
rend einer Trauungszeremonie abspielte. 
In dem Augenblick als der Geistliche das 
Junge Paar segnen wollte, wurde die 
Braut plötzlich von Geburtswehen befal­
len und brachte vor dem Altar ein gesun­
des Knäbleln zur Welt. Unter den Hoch­
zeitsgästen entstand eine Panik und alles 
verließ fluchtartig die Kirche,' die Braut 
wurde in die elterliche Wohnung ge­
bracht, wo sie gestand, mit einem anderen 
Burschen lange Zeit hindurch ein Liebes­
verhältnis unterhalten zu haben, dessen 
Folgen sie selbst vor Ihrem Bräutigam 
bis zum Hochzeitstage geheim halten 
konnte. Da die Trauungszeremonie nicht 
beendigt worden war, hatte die Ehe auch 
keine Rechtsgültigkeit, was der Bräutigam 
hochbefriedigt zur Kenntnis nahm. 

Hungersnot auf Sankt Helena. 

L o n d o n ,  1 6 .  N o v e m b e r .  N a c h  M e l ­
dungen des »Sunday Telegraph« ist die 
Bevölkerung der Insel Sankt Helena, die 
sich auf etwa 5000 Seelen beläuft, von 
einer Hungersnot bedroht und zwar infol 
ge der Mißernte in Flachs, der der einzige 
Erwerbsartikel der Insel darstellt. 

î ute 3ufammrntrilt 6e« 
Drogrr üiarlameiitd 

VORLÄUFIG NOCH ACHT FRAKTIONE N DES PARLAMENTS — DIE PRÄSI­
DENTENWAHL NOCH IMMER NICHT ANBERAUMT — AUSSENMINISTER DR. 

CHVALKOVSKY FAHRT DOCH NACH BERLIN 

P r a g ,  1 7 .  N o v .  D a s  A b g e o r d n e t e n ­
haus, welches jetzt nur mehr 23! Abge­
ordnete zlhlt, und der Senat, dem nur 
mehr 117 Senatoren angehören, tritt heu­
te zusammen, um als einzigen Punkt der 
Tagesordnung das tschechisch-slowaki­
sche Verfassungsprovisorium zu verab­
schieden. Vor der Eröffnung der Sitzung 
werden die Abgeordnetenklubs der bishe­
rigen politischen Parteien zusammentre­
ten, um ihre Selbstauflösung und Neu­
gruppierung zu beschließen. Im Rumpf­
parlament werden demnach folgende 
Gruppen vertreten sehi: 

1. Die Tschechische Nationalpartei (die 
se Partei vereinigt die Agrarier, den über 
wiegenden Teil der BeneS-Volkssoziali-
sten, die Gewerbepartei und die Nationa­
le Vereinigung). 

2. Die Nationale Arbeiterpartei (der 
kleinere Teil der BeneS-Volkssoziaüsten 
und die tschechischen Sozialdemokraten), 

3. Die Tschechische Volkspartel (die 
unter Srameks Führung stehenden tsche­
chischen Klerikalen, die den Zusammen­
schluß mit der Nationatpartei aus welt­
anschaulichen Gründen abgelehnt haben). 

4. Die Slowakische Volkspartei (mit 
Einschluß aller bisherigen slowakischen 
Parteien). 

5. Die Kommunistische Partei (deren 
Tätigkeit zwar eingestellt ist, deren Man­
date jedoch bis auf weiteres Qlltigkeit be 
sitzen). 

6. Die nationalsozialitische deutsche 
Minderheitspartei (bisher SdP). 

7. Die Faschistenpartei Gajdas. 
8. Deutsche Sozialdemokraten 

rung Wenzel Jaksch). 
P r a g ,  17, November. Bei der heuti­

gen Eröffnung des Parlaments wird Mi­
nisterpräsident General S1 r o v y zu­
nächst eine Erklärung Uber die innere u. 
die internationale Lage der Republik ab­
geben, worauf die einzelnen Fraktionen 
ihre Erklärungen verlesen werden. Gleich 
darauf wird das Verfassungsgesetz über 
d i e  A u t o n o m i e  d e r  S l o w a k e i  
dem Verfassungsausschuß unterbreitet 
werden. Im Sinne dieses Gesetzentwurfes 
müssen die Wahlen in den slowakischen 
Landtag bis spätestens 23. Jänner durch­
g e f ü h r t  w e r d e n .  D i e  V e r f a s s u n g  d e r  K a r  
patho-Ukraine wird erst zu einem 
späteren Zeitpunkt geregelt werden. 

P r a g ,  1 7 .  N o v e m b e r .  D i e  F r a g e  d e r  
W a h l  d e s  n e u e n  S t a a t s p r ä s i d e n ­
ten tritt immer mehr in den Vorder­
grund. Als einziger Kandidat gilt nach 
wie vor Außenminister Dr. C h v a 1 k o v-
s k y, der aber die Kandidatur noch nicht 
angenommen hat. Angesichts neuer Ter­
ritorialforderungen (Grenz korrekturen) 
der deutschen Regierung will Dr. Chval-
kovsky die Lösung dieser Frage mit sei­
ner Kandidatur verknüpfen. Dr, Chvalkov 
sky wird sich deshalb trotz bisheriger De 
mentis nach Berlin begeben, um persön­
lich mit den deutschen Stellen zu ver­
handeln. Vom Ausgang dieser Verhand­
lungen ist es angeblich abhängig, wann 
die Präsidentenwahl stattfinden wird und 
wer der gemeinsame Kandidat sein soll. 

ODOL - Mundwu 
ist antisepM'ich nnd 

aromat'sch. — ODOL ist 
sparsam im Getirauch — we­
nige Tiopfen genugea 

L y o n ,  1 6 .  N o v e m b e r .  I n  d e r  U m g e b u n g  
von Lyon, in Saint-Rambert-l'Ile-Sarbe 
wurde ein in seinen Einzelheiten noch ge­
heimnisvoller Doppelmord verübt. In einer 
Villa in der Rue Arlstide Briand wohnten 
der 55jährige Rentner Francois Puillat u. 
seine 75jährige Schwiegermutter in völ­
liger Zurückgezogenheit. Nur eine Nach­
barin, eine gewisse Frau Dodon, besuchte 
täglich die alte Dame. Gestern fand Frau 
Dodon die Türe verschlossen. Sie lehnte 
eine Leiter an die Mauer und gelangte so 
in die Behausung ihrer Nachbarn. — Zu 
ihrem Entsetzen entdeckte sie In einem 
Zimmer die Leiche des Herrn Puillat, der 
durch Messerstiche getötet worden war. 

• Frau Dodon benachrichtigte sofort die ; 
Polizei, die dann in der Küche auch die! 
Leiche der Frau Schwiegermutter des 
Villenhesitzers mit einer klaffenden Hals-' 
wunde auffand. Die Erhebungen ergaben, 
daß es sich um einige Täter gehandelt ha­

(Sin wcitindiet Sarjan 
iR »et tftrtei 

Das Midctien, das von Biren aufgezogen 
wurde, in der Klinik von Ankara. 

Vor einigen Wochen ging eine ganz 
kurze Nachricht durch die Presse der 
ganzen Welt, daß Jäger in Anatolien ein 
junges Mädchen heimgebracht hätten, das 
zeit seines Lebens mit Bären gelebt und 
selbst das Gehaben eines wilden Tieres 
angenommen hatte. Die ersten Nachrich­
ten über dieses mericwürdige Geschöpf 
waren nur sehr spärlich und so fand der 
Fall bei weitem nicht jenes Echo, das ihm 
eigentlich zugekommen wäre. 

Nun hat sich vor kurzem der Bericht­
erstatter eines großen Konstantinopeler 
Blattes in Ankara der Mühe unterzogen 
und Näheres Uber diesen weiblichen 
Tarzan zu erfahren versucht. Das Ergeb­
nis seiner Nachforschungen, über das er 
dieser Tage in seinem Blatte berichtete, 
ist 

eine der größten Sensationen. 

Zunächst schildert er, wie das Mäd­
chen gefunden worden ist. Im Frühjahr 
war eine größere Jagdgesellschaft aus 
Adama Im Südosten Kleinasiens in die 
dichten Wälder des nahen Taurusgeblr-
ges zur Wildschweinjagd gezogen. Zwei 
Jäger hatten dabei die Spur einer Bären­
familie gefunden, die sie schließlich zu 
einem nur sehr schwer zugänglichem 
Felsplateau führte. 

Zu ihrer grenzenlosen Überraschung er­
blickten sie oben am Rande des Plateaus 
ein splitternacktes junges Mädchen, das 
sich ängstlich an einen riesigen Bären — 
es war, wie sich später herausstellte, eine 
Bärin — anschmiegte und gemeinsam mit 
dem Tiere vom Rande des Plateau aus 
die Bewegungen der Jäger verfolgte. Die­
se waren sofort entschlossen, sich des 
geheimnisvollen Wesens zu bemächtigen. 
Sie holten ihre Jagdgefährten herbei und 
begannen mit Ihnen die Jagd nach dn 
Bären und seiner Begleiterin. Am zweiten 

Tag gelang es ihnen, das Tier, eine sehr 
alte Bärin, zu erlegen. 

Als die alte Bärin zur Strecke gebracht 
wurde, da begann das Mädchen laut zu 
schreien und 

auf allen Vieren wie ein Tier 

sehr rasch in ein Gestrüpp einzudringen, 
in dem es sich zu verbergen suchte. Das 
Versteck wurde umstellt und bald hatten 
die Männer ihr Wild soweit, daß es ihnen 
nicht mehr entkommen konnte. 

Es war ein etwa 15 Jahre altes, ganz 
nacktes Mädchen. Seine Haut war von der 
Sonne tief dunkel gebrannt. Zahlreiche 
blutige Kratzwunden und Risse rührten 
ohne Zweifel von den Dornen des Ge­
strüpps her, in dem es seine Zuflucht ge­
sucht hatte. Die Haare hing^ ihm dicht 
und ganz verfilzt tief ins Gesicht. An dtn 
Fingern und Zehen hatte es lange Nägel, 
die richtige Krallen geworden waren. 

Als die Jäger das Mädchen ergreifen 
wollten, begann es wild zu fauchen und 
erregt zu brummen. Es wehrte sich ver­
zweifelt mit seinen Zähnen und Krallen, 
die scharf wie Messer waren. Nur mit vie­
ler Mühe konnten die Männer mit ver­
einten Anstrengungen das unheimliche 
Geschöpf endlich überwältigen. Erst als es 
einem der Jäger gelungen war, dem Mäd­
chen seinen Jagdrock Über den Kopf zu 
werfen, konnten es die anderen fesseln. 
Die Jäger brachten es nach Ankara, wo es 
der Universitätsklinik Übergeben wurde. 

Hier wurde das Mädchen in einem 
eigens für diesen Zweck reservierten Pa­
villon untergebracht. Anfangs ließ es kei­
nen Menschen an sich herankommen. So­
wie sich ihm jemand näherte, fiel es so­
fort mit unglaublicher Wildheit über ihn 
her und ging seinen Gegner mit Bissen 
und raschen Hieben mit seinen Krallen 
an. Die Ärzte hatten die größte Mühe, die 
Ungebärdige zu überwältigen, um sie zu 
untersuchen. Die Überprüfung ergab, 

In jeder Hinsicht vollkommen gesund 
und gut entwickelt war. 

Ihr Alter wurde von den Ärzten auf etwn 
15—16 Jahre geschätzt. Die Gefangene 
kann kein«n menschlidien Laut hervor­

bringen. Manchmal stößt sie schrille, 
wilde Schreie aus, dann wieder läßt sie 
gelegentlich ein tiefes Brummen hören, 
das ganz ähnlich dem der Bären ist. 

In seinem Pavillon benimmt sich das 
Mädchen ganz so wie ein wildes Tier. 
Zeitweilig beginnt es auf allen Vieren 
herumzulaufen und dann wieder versucht 
06, an den Wänden hinaufzuklettern. Auch 
beim Essen gleicht es einem Tiere. Wenn 
man ihm die Nahrung auf einem Tell er in 
den Pavillon stellt, beugt es sich, auf 
Händen und Füßen stehend, über sie und 
beriecht sie von allen Seiten. Dann nimmt 
es die Speise mit dem Munde auf, ohne 
dabei die Hände zu benützen. Gekochte 
Speisen lehnte es anfangs ab. Es wollte 
nur blutiges Fleisch und gewisse rohe 
Pflanzen, vor allem Rüben, essen; später 
fand es auch an gekochtem Fleisch Ge­
schmack. Das Mädchen kann auch nicht 
wie ein Mensch trinken, sondern schlürft 
Wasser oder Milch mit der Zunge. Sehr 
interessant ist die Art, wie es sich reinigt. 
Alle Stellen seines Körpers, die es mit der 
Zunge erreichen kann, leckt es sehr sorg­
sam ab. Sehr gern steigt es in eine Wan­
ne voll Wasser, die ihm täglich frisch ge-

I füllt in den Pavillon gestellt wird. 
, Mit der Zeit gewöhnte sich das Bären • 
! Mädchen an einen seiner Wärter, den es 
[jetzt wenigstens ruhig In den Pavillon 
' hineinläßt. Allerdings darf auch er ihm 
I nicht zu nahe treten. Dann flieht es flink 
I auf allen Vieren davon, erregt brummend. 
I Der Wärter brachte eines Tages ein 
I Bett in den Pavillon und streckte sich auf 
i  diesem behaglich aus. Neugierig sah ihm 
! dabei das Mädchen zu. Es hat aber bis-
' her nicht einmal den Versuch gemacht, es 
ihm nachzutun. Abends legt es sich in 
eine Ecke, in der es, die Füße hoch an den 

I Leib gezogen, schläft. Beim leisesten Ge-
j rausch ist es sofort wach. Bis jetzt sind 
i  alle Versuche, dem Mädchen die mensch-
I liehe Sprache beizubringen und seinen 
I menschlichen Verstand zu wecken, ver-
! geblich geblieben. 
j Die Ärzte wollen aber deshalb ihre B.^-
niühungen nicht aufgeben. Sie rechnen 

I vielmehr mit Bestimmtheit darauf, daß es 
ihnen gelingen wird, die junge Wilde zu 
zähmen,-und sagen, daß sie, wenn sie ein­
mal das Sprechen gelernt haben wird, in 
der Lage sein wird, unerhört interessante 
Aufschlüsse über ihr früheres Leben mit­
ten unter den wilden Tieren des Waldes 
zu geben. 

Natürlich hat man aucli alles nur Er-
denkliche getan, um herauszubringen, wo 

I her das Mädchen stammt. Die einzige 
i  Spur, die gefunden wurde, ist sphr un­
gewiß. In einem Dorf im Taurusgebirge 
ist vor etwa 14 Jahren ein Bär in ein 
Haus eingedrungen, dessen Bewohner ge­
rade am Felde arbeiteten; Der Bär- hat 
damals ein noch nicht einjähriges Mäd­
chen verschleppt. Es wäre nun nicht aus­
geschlossen, daß das jetzt aufgefundene 
Mädchen jenes Kind ist. Die Bärin hatte 
vielleicht gerade um jene Zeit durch ir­
gend ein Ereignis ihr Junges verioren und 
das kleine hilftose Kind als Ersatz an sich 
genommen. 

Ünterstützet die 

flntituberkulosenliga 
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liegen blieb. Der Schwerverletzte wurdo 
unverzüglich ins Krankenhaus überführt. 

Sonnrrtftoo. ötn 17. O^lobrm&tr 

3)er neue ĵ üUDlp'a  ̂
MÄNGEL, DIE NOCH ABZUSCHAFFEN WÄREN. — DIE REGULIERUNG DES 

HAUPTPLATZES FORDERT DIE EHESTE LÖSUNG DER MARKTFRAGE. 

Aus Leserkreisen wird uns geschrie­
ben : • 

Unter großem Aufwand an Zeit und 
üt'ld wurde der Hauptplatz entsprechend 
den neuzeitlichen Anforderungen des Ver 
kehrs umgestaltet. Er erhielt dadurch ein 
neues, etwas fremdartiges Aussehen, an 
das man sich erst gewöhnen muß. Die 
nüchterne Sachlichkeit, die hier dem Be­
schauer entgegenstarrt und die besonders 
in der Linienführung des Autobusbahnho­
fes ihren Ausdruck findet, steht in einem 
drastischen Gegensatz zu den alten Fas­
saden der Häuser und dem schönen Er­
ker des Rathauses. Es fehlt jetzt nur noch, 
daß an jener, noch zu verbauenden Ecke 
neben dem Bahnhof ein modernes Schach 
telhaub aufgeführt wird. Dann wird das 
bereits jetzt vorhandene bunte Durchein­
ander von »alt« und »neu« in vorbildli­
cher Weise komplettiert sein. 

.Ms Gegensatz zu dieser Manifestation 
neuzeitlicher Bauweise steht die Marien­
säule auf ihrem alten Platz als Repräsen­
tantin einer Zeit, in der dahingegangene 
Geschlechter noch die Kunst verstanden, 
ihrtin Wünschen, Hoffnungen und ihrem 
Glauben auch im Stein in schöner Weise 
Ausdruck zu verleihen. Diese Säule be­
sitzt eine Tradition, sie spricht uns an 
und gurne ruht der Blick auf ihr wie auf 
einer Insel gläubiger Geborgenheit und 
des- Friedens inmitten der neuzeitlichen 
Rastlosigkeit. Auch die nachkommenden 
Geschlechter werden dem Stadtrate da­
für danken, daß er diese Säule auf dem 
alten Platze beließ. 

Im Gegensätze dazu hat uns der Auto-
bahnhof gar nichts zu sagen. Er erhebt 
übrigens aus einer sachlichen Nüchtsern-
heit heraus gar nicht den Anspruch dar­
auf, als »schön«-' belobt oder als »häßlich« 
abgelehnt zu werden. Er will im Urteile 
der Menschen nur als »praktisch« oder 
als »unpraktisch« empfunden werden, in 
bezug- auf den Zweck, den er erfüllen 
soll. Wenn wir diese seine Aufgabe 
hauptsächlich darin erblicken, daß er die 
wartenden Fahrgäste vor den Unbilden 
der Witterung schützen soll, so muß man 
sagen, daß er diese .Aufgabe nicht erfüllt. 
Solche nach allen Seiten hin offene Bahn-
Steige mit geraden Dächern, die außer­
dem noch übermäßig hoch angebracht 

sind, bieten keinen Schutz gegen Regen­
böen und Schneetreiben. Unser Autobahn 
steig ist somit ein Schön-Wetterbahn-
steig, wie so mancher seiner Vetter in 
anderen Städten, wo die Konstrukteure 
fius einer übergroßen Liebe zu den kon­
struktiven Möglichkeiten des Eisenbeton­
baues und der modernen Linienführung 
auf den Hauptzweck des Baues keinen 
Bedacht nahmen. Außerdem ist der Bahn 
steig, vom vcrkehrstechnischen' Stand­
punkt aus gesehen, ungünstig angelegt, 
denn, um ihn zu erreichen, muß der Fahr­
gast ' zunächst stark frequentierte Fahr­
bahnen überschreiten, was insbesonders 
am Hauptplatz nicht ganz gefahrlos ist. 

Wie man hier dem Hauptzwecke des 
Bahnsteiges nicht genügend Rechnung 
trug, so geschieht dies In noch viel grö­
ßerem Umfange bei der Verkehrsregelung 
am Platze selbst. Durch die Neuordnung 
ist für alle Arten von Fahrzeugen in vor­
bildlicher Weise gesorgt, nur auf den 

•wichtigsten Faktor, uiü dessenwillen man 
ja diesen ganzen großen Aufwand auf­
brachte, hat man vergessen: auf die Si­
cherheit des Fußgängers. Wenn sich auch 
in den Stunden des großen Verkehrs an 
den Enden der Brückengehsteige und bei 
der Gosposka ulica die Fußgänger zu gan 
zen Knäuls zusammenballen, weil sie 
nicht weiter können, so fällt es dem Ver­
kehrswachmann doch nicht ein, den Ver­
kehr der Fahrzeuge auch nur auf Sekun­
den abzustoppen, um den Fußgänger die 
gefahrlose Ueberquerung zu ermöglichen. 
Diese Erscheinung kann, man übrigens 
hier —überall bemerken, wo der Ver­

kehr durch Verkehrsposten geregelt wird. 
Bei der Dichte des Verkehrs am Haupt­
platz ist es als ein wahres Wunder anzu­
sprechen, daß es noch nicht zu größeren 
Unfällen gekommen ist. Die Fußgänger 
sind gezwungen, wie aufg^scheute Hasen 
über die Fahrbahn zu springen und sich 
durch die Kette der Fahrzeuge hindurch 
zu winden, wie es eben geht. 

Wir hoffen zuversichtlich, daß die zu­
ständigen Behörden diese gefahrvolle Lük 
ke in der Verkehrsordnung je eher schlies 
sen werden, wodurch der ganze Aufwand 

erst seinen rechten Sinn bekommen wird. 
Bei der Umgestaltung des Platzes wa­

ren ausschließlich verkehrstechnische Fra­
gen maßgebend. Der Verkehr ist jetzt un­
abänderlich an bestimmte Linien gebun­
den, von welchen man nicht abweichen wer 
den darf, ohne d. ganze Ordnung zu gefähr 
den. Dadurch aber wurde der Platz für 
seine bisherige Verwendung ungeeignet 
und die beabsichtigte Rückverlegung des 
Wochenmarktes ist unmöglich geworden. 
Wer das tun würde, würde damit eine 
wahre Menschenfalle errichten. Die Lö­
sung der Marktfrage ist jetzt zur unbe­
dingten Notwendigkeit geworden. So er­
leben wir die Tatsache, daß durch die 
Lösung einer Frage eine zweite, noch 
kostspieligere, aufgeworfen wird. 

E i n  F u ß g ä n g e r .  

(Eröffnung einer neuen 6tra^e 
DER WALLFAHRTSORT MARIJA SNE2NA FÜR DEN VERKEHR ERSCHLOSSEN 

Kommenden Sonntag, den 20. d. um 
14 Uhr wird die vom Mariborer Bezirks­
straßenausschuß dieser Tage fertigge­
stellte Straße, die die Banatsstraße fit. 
Ilj—Cmurek—Apaöe mit dem Wallfahrts­
ort Mari ja Sne^na verbindet, feier­
lich dem Verkehr übergeben werden. Bei 
der Eröffnung wird den Banus Berirks-
hauptmann Dr. S i s k a vertreten. Mit­
wirken werden verschiedene Gesangver­
eine und Musikkapellen der Umgegend. 

Die neue Straße ist zwar nur ein'ge 
Kilometer lang, führt aber durch sehr 

schwieriges Terrain und hat einen großen 
Höhenunterschied zu übcrwindL'n. Die 

Kirche Marija Snezna, zu der die neue 
Straße führt, liegt auf der Velka, einem 
der höchsten, aber auch schönsten Aus­
sichtspunkte an der Staatsgrenze. Pracht­
voll ist der Anblick auf die am Bergfuße 
vorbeifließende Mur und* darüber hinaus 
weit nach Oesterreich hinein. 

An der Feier werden auch zahlreiche 
auswärtige Gäste teilnehmen. Von Mari­
b o r  f ä h r t  e i n  S o n d e r a u t o b u s  u m  
12 Uhr von der Franziskanerkirche ab u. 
kehrt abends zurück. Anmeldungen sind 
an den Vizebürgermeistcr 2ebot, Tele­
phon 2334 und 2195, bis Samstag mittags 
zu richten. 

unter Der r̂ölatofne 
FOLGENSCHWERER UNFALL IN EINER SCHOTTERGRUBE BEI GORNJA RAD-

OONA 

In der Schottergrube des Besitzers Jo­
sef P 1 o j in Lastomerci bei Gornja Rad-
gona waren in letzter Zeit mehrere Arbei­
ter mit dem Abgraben des Schotters für 
den Straßenbau zwischen Söavnica und 
Stanetinci beschäftigt. Unter ihnen be­
fand sich auch der 49jährige Alois S k e r 
l c c aus Rodmo§fi, der gerade unter ei­
ner steilen Schotterwand arbeitete, als 
diese unter dumpfem Getöse plötzlich ein 

brach. Während sich die übrigen Arbei­
ter durch rasches Wegspringen retten 
konnten, wurde Skerlec von den herab­
kollernden Erdmassen zu Boden gedrückt 
und verschüttet. Man nahm sofort Gra­
bungen vor, doch konnte Skerlec nur 
mehr als Leiche geborgen werden. Sker­
lec, der als arbeitsamer Mensch bekannt 
war, hinterläßt die Witwe und zwei klei­
ne Kinder. 

60. deburMfao 
Kürzlich beging der in Maribor im Ru­

hestande lebende Steueroberverwalter H. 
Othmar M e g 1 i ö in voller körperlicher 
und geistiger Frische seinen 60. Geburts­
tag. Der Jubilar, der trotz seiner sechs 
Jahrzehnte eine fürwahr jugendliche Rü­
stigkeit zur Schau trägt, betätigt sich 
nach wie vor mit größtem Eifer und sel­
tenem Verständnis auch auf dem Gebiete 
der Gemeindewirtschaft sowie in der 
Wahrung der Interessen der Hausbesit­
zer. Er ist Mitglied des Stadtrates und 
Obmann des hiesigen Hausbesitzerverei­
nes. Eines besonders schme!#elhaften Ru­
fes erfreut sich der Jubilar als hervorra­
gender Fachmann auf dem Gebiete des 
Steuerwesens. Dem in weiten Kreisen be­
kannten und geschätzten Jubilar auch un­
sere herzlichsten Glückwünsche! 

3)0« Oteolement fiOer &ie 
($tmein(e-3remOniber(ei&r0-

ouef^flffe 
Atsfgat)enkrei8 und Organisation der 

Ausschüsse. 

Der Banus des Draubanats erließ ein 
Reglement über die Organisruion und 
den Wirkungskreis der Gemeinde-Frem-
denverkehrsausschüssc auf Grund der Bc 
Stimmungen der Verordnung über die För 
derung des Fremdenverkehrs. Das Regle­
ment wurde jetzt im Amtsblatt für das 
Draubanat veröffentlicht. 

Das Reglement bestimmt, daß in Orten 
am flachen Lande, die als tnurir^tisrhc Or 
t e  g e l t e n ,  G e m e i n d e - F r e m d e n -

v e r k e h r s a u s s c h ü s s e  e i n z u s e t z e n  
sind, die auf die Hebung und Regelung 
des Fremdenverkehrs bedacht zu sein ha 
ben. Mehrere benachbarte Gemeinden 
zusammen können einen einzigen Aus­
schuß einsetzen. Das Reglement schreibt 
genau den Wirkungskreis der Aus­
schüsse vor und enthält Normen über de­
ren Organisation und Zusammen­
setzung. 

Wichtig ist die Bestimmung über die 
Einhebung der Fremdentaxe sowie 
die Einführung eines Beitrages, den 
die Gemeinden für Zwecke der Aus­
schüsse aufzubringen haben. Die Aus­
schüsse haben einen gewissen Prozent­
s a t z  i h r e r  E i n k ü n f t e  d e n  F r e m d  e n v e r  
kehrsverbänden für die Finanzie­
rung der Propaganda abzutreten. Even­
tuelle Ueberschüsse aus den Einkünften 
der Fremdentaxe fließen einem besonde­
ren Fond zur Förderung des Fremden­
verkehrs zu. In Orten, für die die Frem­
dentaxe gilt, dürfen die Selbstverwal-
tungskörperschaften keine anderen Abga­
ben von den Fremden einheben. 

Solgentd^tverer Unfall 

In PoCehova ereignete sich gestern 
abends am Anwesen des Besitzers R i-
b a r i c ein folgenschwerer Unfall. Beim 
Fällen eines Kastanienbaumes wurde der 
24jahrigo Geschäftsführer Zorko R i b a-
r i ö von einem Ast des fallenden Baumes 
erfaßt und mit solcher Wucht zu Boden 
geschleudert, daß er mit eingedrücktem 
Brustkorb und gebrochenem linken Arm 
sowie Rißwunden am Kopf bewußtlos 

m. Aus dem Agrardient. Zum Bezirks-
agrarreferenten bei der Bezirkshaupt-
mannschaft in Mrkonji(^grad (Vardarba-
nat) wurde Ingenieur Lado J e r § e, ein 
Sohn des früheren Bürgermeisters in Ptuj 
ernannt. 

m. Der Lehrer-Sftngerchor »Emil Ada-
mi£« aus Ljubijana wird' Samstag, den 
19. d. im großen Unionsaal in Maribor 
ein Konzert veranstalten. Der Chor, den 
Dirigent Milan P e r t o t leitet, setzt sich 
aus 80 Sängern zusammen. 

m. Greiser Kaufmann begeht Selbst­
mord. Wie aus Gornja Radgona berich­
tet wird, hat in Radkersburg jenseits der 
Staatsgrenze der ehemalige Kaufmann, 
Haus- und Weingartenbesitzer Johann 
H v a l e n c durch Erhängen Selbstmord 
begangen. Hvalenc, der allseits bekannt 
war, stand im hohen Alter von 87 Jah­
ren. 

m. lUuminierung der Marieniiule am 
HaaptiMatz. Dienstag abends' wurde die 
renovierte Mariensäule am Hauptplatz 
durch zwei Reflektoren prachtvoll be­
leuchtet. Wie man hört, wird die Manen­
säule bei festlichen Anlässen illuminiert 
werden. 

m. Appell an die Menschenfreunde. Die­
s e r  T a g e  b e g a n n  d l e  A n t i t u b e r k U ' -
losenliga in Maribor mit der Einhe* 
bung des Mitgliedsbeitrags für das kom­
mende Jahr. An alle Menschenfreunde wird 
aus diesem Anlaß der warme Appell ge­
richtet, die eminent wichtigen humanitä­
ren Bestrebungen des Vereines durch det>. 
Beitritt moralisch und materiell zu un­
terstützen. Der Jahresbeitrag beträgt nur 
10 Dinar, doch werden Ueberzahlungen 
mit Rücksicht auf die hehren Ziele dan­
kend entgegengenommen. Es wird femer 
darauf aufmerksam gemacht, daß die Mit-
gliederwerbung eine von der Asylaktion 
streng getrennte Angelegenheit ist. Die 
Mitgliedsbeiträge werden nur einmal im 
Jahre, u. zw. gegen Ende des alten und 
zu Beginn des neuen Jahres, eingehoben. 

m. Der russisch-fratuösische KochkttfS 
des »Putnik«, der sich überall des grOß* 
ten Zuspruches erfreute, wird ab 2. De­
zember nun auch in Qrmoz abgehaltetf 
werden. 

m. Sonderbarer DiebttafiL Beim pen­
sionierten Bahnbediensteten Jakob Gi a> 
c 0 m u z z i sprach vor einigen Tagen ein 
jüngerer Mann vor und bat um Einsicht 
in die burtsscheine Giacom.tzzs und 
dessen Gattin. Der Unbekannt«: nahm die 
Dokumente unter dem Vorwanu mit, daß 
er sie für die kommenden Wahlen benö-
11 gl*, Uiid verschwand. Mit der mysteriö­
sen Ang'.'U'i,fnheit befaßt sich jetzt di« 
( olizci. 

m. Feststetlung. Der Gastwirt Rudolf 
S u m aus Maribor teilt uns im Zusam­
menhange mit der Schmuggelaffäre, von 
der wir bereits berichtet haben, mit, daß 
er damit in keinerlei Verbindung steht. 
Er sei aus den Slow. Büheln, wo er ge­
schäftlich zu tun gehabt hatte, mit einem 
Autotaxi zufällig zum Bahnviadukt in 
Pesnica gekommen, als gerade aus dem 
vorbeifahrenden österreichischen Güter­
zug einige Pakete mit Schmuggelwaren 
geworfen wurden und wo die Finanzorga 
ne im Hinterhalt auf die Schmuggler lau­
erten. 

m. Die letzte Anmeldungsfriat ver­
streicht diese Woche für die große Pil­
gerfahrt des »Putnik« zum Königsgrab 
nach Oplenac, die in der Zeit vom 30. d. 
bis 2. Dezember stattfindet. Fahrpreis 
220 Dinar. Nähere Informationen im »Put 
nik«-Reisebüro. 

m. Wem gehört das Autorad? Auf der 
Reichsstraße zwischen Maribor und Ko-
njice wurde das Reserverad eines Last­
autos gefunden. Der Verlustträger kann 
es beim Spediteur J. Jereb in der Alek-
sandrova cesta 6 beheben. 

m. Diebstähle. In Osek in den Slowen. 
Büheln wurde in letzter Zeit eine Reihe 
von Einbruchsdiebstählen verübt, wobei 
den Tätern Kleider, Wirtschaftsgerät u. 
dgl. in die Hände fielen. — Dem Keusch-
ler Felix K a n g 1 e r in Kozji vrh bei 
Dravograd kam aus dem Stall eine Ziege 
abhanden. — Dem Schlosser Martin 
PongraöiC wurde am Vodnikov trg 
ein Fahrrad entwendet, das kurz darauf 
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wieder in der Gajeva ulica aufgefunden 
wurde. — Aus dem Hcf des Hauses des 
Bahnbedienstefen Johann j u r i in der 
Ulica Kraljeviöa Marka kam die zum 
Trocknen aufgehängte Wäsche im Werte 
von 300 Dinar abhanden. 

m. Pür 10 Dollar drei Tafe In Newyork 
Der »Putnik« hat ein besonderes Arran­
gement abgeschlossen, demzufolge ein 
dreitägiger Aufenthalt in Newyork um 10 
Dollar möglich ist, wobei für Wohnung 
in einem erstklassigen Hotel samt Bad, 
Verpflegung samt einem Gala-£>iner, zwei 
maligen Besuch der Theater und die 
Stadtbesichtigung inbegriffen sind. Nähe­
re Informationen im »Putnik«-Reisebüro. 

m. Ein Fahmd gefunden. In der Alek-
sandrova cesta wurde gestern ein Fahr­
rad, Marke »Phänomen«, vorgefunden; 
es kann im PoUzeifundamt behoben wer­
den. 

. % 

Aus Cäk 
c. Evaageüsche Oeoiefaide — TotenSonn 

tag. Sonntag, den 20. d,, dem Totensonn« 
tag der Evangelischen Kirche, findet der 
Gemeindegottesdienst wie alljährlich um 
18 Uhr in der Christuskirche statt. Der 
Kindergottesdienst wird vormittags um 9 
Uhr im Gemeindesaal abgehaHen. 

c. 40Jllirigai Dieostjobtiiani. Am Diens 
tag beging der Marktinspektor In Celje 
Jakob P o s n i ä das Jubiläumsfest sei­
ner 40jährigen Tätigkeit bei der hiesigen 
Stadtgemeinde. 

c. Lehrerveraammhing. Die Verehilgung 
der Lehrer und Lehrerinnen des Bezirkes 
Celje hielt kürzlich hier ihre Jahresver­
sammlung ab, die von 162 Mitgliedern 
besucht war. Obmann Franz R o § be­
grüßte die Erschienenen, unter denen sich 
elf neue Mitglieder befanden. Dem Jah­
resbericht war zu entnehmen, daß der 
Verein Ende des abgelaufenen Schuljah­
res 206 Mitglieder zählte und im vergan­
genen Berichtsjahr sechs Versammlungen 
mit acht Vorträgen abhielt, die von ins­
gesamt 956 Lehrern und Lehrerinnen be­
sucht waren. 

Der Sk>wenlsche 
Oesangverein in Celje erachtete es als sei 
ne Ehrenpflicht, seinen Sangwart Herrn 
Pec S e g u 1 a anläßlich seines zehnjäh­
rigen Jubiläums als Chormeister des Ver­
eins zu ehren. Im Rahmen eines Festkon­
zertes sprach der Obmann des Vereines 
Prof. Fink herzliche Worte, die in den 
Wunsch ausklangen, Pec degula möge 
noch viele Jahre dem Vereine als Chor-
meister erhalten bleiben. Der Festrede 
war zu entnehmen, daß der Verein unter 
Pec §egulas Leitung in Celje 27 und aus­
serhalb Celjeg 13 selbständige Konzerte 
gab und an Über 100 Veranstaltungen mit 
gewirkt hat. * 

c. Sonne auf den Höhen. Seit Tagen 
herrscht auf den Bergen sonniges, wölken 
loses Wetter. Dagegen liegt über den Tä­
lern eine Nebelschicht in einer Höhe, die 
zwischen 500 und 700 Meter schwankt. 
Auf den Bergen des Sanntales blühen Erd 
beeren und Märzveilchen, man sieht auch 
Schmetterlinge, die Bergbesucher fühlen 
sich in den Frühling versetzt. Der außer­
gewöhnlich hohe Luftdruck läßt noch län­
gere Zeit auf Schönwetter in diesen Hö­
hen schließen. Die Bergfreunde lassen 
jetzt keinen Sonntag ungenützt verstrei­
chen. So veranstaltet der Kroatische Al­
penverein in Zagreb Sonntag, den 20. d. 
einen Gruppenausflug mit der Eisenbahn 
nach Celjc und von da zu Fuß auf den 
Dost und zur »Celjska koöa«, die nun in 
Frl. Angela lurkoSek eine neue, tat­
kräftige und umsichtige Verwalterin be­
kommen hat. 

c. Vor dem Richter. Ein Maurerpolier 
aus Cret und ein Arbeiter aus Lava ha­
ben im Verlauf der Frühlings- und Som­
mermonate aus der Zinkhütte Eisen und 
60 Zementsäcke im Gesamtwert von 3200 
Dinar gestohlen Das Gericht in Celje ver­
urteilte nun den Maurerpolier zu zweiein­
halb Monaten Arrest und den Arbeiter zti 
20 Tagen Gefängnis. 

c. Tanzstundenbeginn. Die Vereinigung 
der Absolventen staatliclier Handelsschu­
len in Celje gibt ihren Mitgliedern be­
kannt, daß die Tanzstunden des Vereins 

£rIrpDonmifnrr In Dratoooraö 
EMPFINDLICHE BENACHTEIUOUNO DER WIRTSCHAFTUCHEN UND FREM­

DEN VERKEHRSINTERESSEN. 

Aus Wirtschafts- sowie Kreisen der 
Fremdenverkehrsinstitutionen werden zahl 
reiche Beschwerden über die Unzuläng­
lichkeit des Fernsprechverkehrs in Dravo-
grad erhoben. Das dortige Postamt ver­
fügt nur über eine Telephonverbindung 
mit dem Drautal und Maribor, doch ist 
diese mit verschiedenen Mängel behaftet, 
sodaß sie nur teilweise ihren Zweck er­
füllt. Crna ist mit Maribor durch eine gu­
te Fernsprechleltung verbunden, doch 
führt diese nicht über Dravograd, ebenso 
besitzt die Linie Meza—Celje keine Ver­
bindung mit diesem aufstrebenden Markt. 
Wenn beide Leitungen bis Dravograd 
verlängert würden, was mit Rücksicht auf 
die geringen Entfernungen keine allzu 
großen Ausgaben erfordern kann, die Un 
zulängUchkelten im Fernsprechverkehr 
wären jedoch damit vollkommen besei­
tigt, 

Dravograd besitzt als Sitz der Bezirks­
hauptmannschaft sowie verschiedener Mi 
litär-, Gendarmerie- und Finanzbehörden 
viele wichtige Telephonabonnenten. Dort 
befindet sich auch eine große Raffinerie 
und auch der Holzhandel ist gut entwik-
kelt, sodaß die Verbesserung des Fern­
sprechverkehrs eine eminent wichtige 
wirtschaftliehe Notwendigkeit dieses 

[Grenzgebietes darstellt. Bessere Telephon 
'Verbindungen erfordern auch die Inter­
essen des Fremdenverkehrs, Dravograd 
spielt als Grenzort in unserem Fremden­
verkehr eine wichtige Rolle. Der Markt 
mit seiner Umgebung erfreut sich selbst 
einer steigenden Beliebtheit als Sommer­
frische, die auch von Ausflüglern und 
Touristen aus dem benachbarten Deutsch 
land gerne besucht wird. Die Interessen 
einer erfreulichen Entwicklung des Frem­
denverkehrs erfordern ebenfalls, daß Dra 
vograd bessere Fernsprechverbindungen 
erhält. 

Aus diesem Grunde hat der Mariborer 
Fremdenverkehrsverband (Putnik) im Ver 
ein mit den betroffenen lokalen Wirt­
schafts- und Fremdenverkehrskreisen ei­
ne Aktion eingeleitet, die darauf abzielt, 
die Aufmerksamkeit der maßgebenden 
Faktoren auf diese wichtige Frage zu len­
ken. Die Post-, Telegraphen- und Tele­
phondirektion in Ljubijana wird sicher­
lich auch hier das richtige Verständnis 
für die dringenden Bedürfnisse der Wirt­
schaft und des Fremdenverkehrs aufbrin­
gen und das Nötige veranlassen, damit 
Dravograd sobald als möglich bessere 
Fernsprechverbindungen erhält. 

am 19. d. abends 8 Uhr im Hotel »Union« 
beginnen. 

c. Das TonWno Metropol bringt heute, 
Donnerstag, einen entzückenden deutsch 
gesprochenen Film mit dem größten und 
gleichzeitig kleinsten amerikanischen Welt 
star Shirley Teniple; »Die Hüter Indiens«. 
Von Freitag bis Montag Gina Falkenberg, 
Alexander Engel und Peter Voß in dem 
dramatischen und spannenden deutschen 
Großfilm »Ab Mitternacht«. Bei diesem 
Film kann man nur sagen; hingehen und 
anschauen1 

Ans Itini 

p. VMi- and Scfiwttaemarlct. Auf den 
Viehmarkt am 15. d. wurden aufgetrieben 
36 Ochsen, 325 Kühe, 8 Stiere, 21 Jung­
ochsen, 63 Kälber, 109 Pferde und 4 Foh­
len, zusammen 576 Stück, wovon 154 ver 
kauft wurden. Es kosteten Ochsen 3.75 
bis 4.50, Kühe 2.50-3.75, Stiere 3.50—4, 
Jungochsen 3.50—4, Kälber 3.50—4.75 Di 
nar pro Kilogramm Lebendgewicht, Pfer­
de 640—3200 Dinar pro Stück. Der tags-
darauf stattgefundene Schweinemarkt ver 
zeichnete eine Zufuhr von 281 Stück, wo­
von 105 abgesetzt wurden. 6—12 Wo­
chen alte Jungschweine kosteten 60 bis 
160 Dinar pro Stück, Schweine 7.25 bis 
7.75, Zuchtschweine 7—7.25 Dinar pro 
Kilogramm Lebendgewicht. 

p. Den Verletzungen erlegen ist der 43 
jährige Betriebsmonteur Franz Kögler 
aus Graz, der vor einigen Tagen in Breg 
einem Motorradunfall zum Opfer gefallen 
war. Kögler wurde vor einigen Tagen 
nach Graz überführt, wo er jetzt starb. 
Sein Mitfahrer Josef Brunskole be­
findet sich bereits auf dem Wege der Ge­
nesung. 

p. Es war Selbstmord. Wie berichtet, 
wurde vor einiger Zeit in GrajenSöak un­
weit von Sv. Vrban der 24-jährige Besit­
z e r s s o h n  M a t t h i a s  K a i s e r s b e r g e r  
tot aufgefunden. Zunächst glaubte man, 
daß es sich, um einen Raubmord handle, 
doch stellte es sich bäld heraus, daß sich 
Kaisersberger selbst die tödliche Verlet­
zung beigefügt hatte. Die im Laufe der 
Untersuchung verhafteten Personen wur­
den wiederum auf frclon Fuß gtsotyt. 

Jitf Sio¥. Biskita 

slb. Heuschober abgebrannt. Dienstag 
abends brach im Heuschober des Besit­
zers Michael Ku m e r ein Brand aus, der 
rasch um sich griff und etwa zweieinhalb 
Waggon«Heu und zwei Wagen Buchwei­
zen vernichtete. Dem tatkräftigen Eingrei 
fen der Freiwilligen Feuerwehr war es 
zu danken, daß das Feuer nicht auch auf 

die angrenzenden Objekte ülwrgriff. Der 
Schaden von 10.000 Dinar ist teilweise 
durch Versicherung gedeckt. 

Budtiudunt 

b. Erlebnisse der Kameradschaft, ein 
Buch, das 50 verschiedene Verfasser — 
deutsche Nationalsozialisten —• hat, die 
ihre Erlebnisse aus den Jahren ihres 
Kampfes um die Macht in schlichten und 
fesselnden Worten schildern. Das Buch 
ist im Eher-Verlag, München, erschienen. 
Im selben Verlag Ist eine Broschüre über 
Wesen, Grundsätze und Ziele der NSDAP 
von Alfred Rosenberg erschienen. 

REPERTOIRE. 
Elonnerstag, 17. November um 20 Uhr: 

»Der Betnig«. Ab. B. 
FreHagf den 18. November: Geschlossen. 
Samsteg, 13. November um 20 Uhr: »Boc 

cacdo«. Ab, D. 
Sonntag, 20. November um 15 Uhr: »Der 

Teufeisschfilo'«. Ermäßigte Preise. 
Um 20 Uhr: »Der Verewigtie«. ErmMs-
sigte Preise. 

Soir̂ unitierfität 
«Freitag, 18. November: Universitätsdo­

zent Dr. 0 c V i r k (Ljubijana) spricht 
über die Entwicklung der slowenischen 
Literatur in den letzten 20 Jahren. 

Montag, 21. November; Prof. S k e r-
j a n c (Ljubijana) spricht über das 
Thema »Selbständigkeit, Charakter und 
Bedeutung der slowenischen Musikv'. 

Union-Tonkino. Heute, Mittwoch zum 
letzten Mal der heitere amerikanische 
Spitzenfilm »Die Unbekannte« mit Simo­
ne Simon. — Ab Donnerstag der große 
Wiener Lustspielschlager »Unentschutdig-
tt Siundec mit Oustl Huber, Anton Edtho-
fer, Theo Lingen und Hans Moser. Eine 
reizende Filmkomödie voll lustiger Ein­
fälle. — In Vorbereitung »Die Dame aus 
Malaka« mit Carl Ludwig Diehl und Kä­
the Gold. 

Burg-Tonkino. Der deutsche Spitzen­
film »Tango nottumo« mit Pola Negri u. 
Albrecht Schönhals. Sinfonie der Liebe, 
Leidenschaft und Entsagung. Ein Pracht­
film, dessen dramatische Handlung den 
Weg zu jedem Herzen findet. — Es folgt 
der große Spionagefilm »Die Fhicht aus 
der Festung« (Spion Nr. 33) mit Peter 
Lorre und Dolores del Rio. — Samstag 
um 14 und Sonntag um halb 11 Uhr der 
aufpeitschende Wild-West-Film »Unter 
der gKüienden Sonne« mit Buck Jones bei 
ermäßigten Preisen. 

3Me man w rincr Arippe 
lommm fann. . .  

Empfehlen hierfür folgendes Verfahren: 
Verringere deine körperliche Widerstands 
fähigkeit planmäßig durch Überanstren­
gung, nächtliches Bummeln und Mangel 
an körperlicher Bewegung. 

Überlade dir den Magen mit großen 
Portionen ungeeigneter und schwer ver­
daulicher Kost, die schlecht gekaut und 
zu unregelmäßigen Zeiten eingenommen 
werden soll. 

Schlafe in überheizten und schlecht ge­
lüfteten Räumen. 

Be? warmem Wetter trage warme Klei­
dung, bei kaltem leichte. 

Hast du dich auf diese Weise gut vor­
bereitet, dann sorge für nasse Füße. 

Nun suchst du einen Ort auf, wo viele 
Leute beisammen sind, und wählst dir 
einen Platz, wo es schön zieht, möglichst 
neben jemanden, der tüchtig hustet und 
niest. Je mehr Spritzer du von ihm 'ns 
Gesicht bekommst, desto sicherer ist der 
Erfolg. 

Vergiß auch nicht, deinem Nachbar 
kräftig die Hand zu drücken, damit du 
auch noch seine Grippebakterien auf dei­
ne Hände bekommst. 

Die weitere Übertragung ist dann sehr 
einfach: Du brauchst dir mir in der Nase 
zu bohren oder den Finger in den Mund 
zu stecken. Bei Befolgung dieser Vor­
schriften kannst du sicher sein, eine ge­
radezu großartige Erkältung zu bekom­
men. 

Damit aber auch andere Leute davon 
profitieren, huste und niese in Gesell­
schaft recht ausgiebig, selbstverständlich 
ohne die Hand oder das Taschentuch vor 
den Mund zu nehmen. 

Mit etwas Geschicklichkeit wirst du es 
erreichen, daß möglichst viele etwas nb-
kriegen. Zu Hause oder gar im Bett zu 
bleiben, wäre natürlich Unsinn, um so 

Bis einschl. Freitag, den 18. d. M. ver­
sehen die Mariahilf-Apotheke (Mag. 
Pharm, König) in der Aleksandrova c.- 1, 
Tel. 2179, und die St. Antonius-Apothelte 
(Mag. Pharm. Albaneze) in der Franko­
panova ul. 18, Tel. 2701, fden Nacht­

dienst 

Freitag, 18. Novemt>er. 
Ljubijana, 11 Uhr; Schulfunk. 12 PI. 

13.20 Konzert. 18 Für die Frau. 18.40 
Französisch. 19 Nachr., Nationalvortrag, 
19.50 Vortrag: 70. Geburtstag Dr. Franz 

I Tominsek. 20 Reserviert für eine Ueber-
tragung. — Beograd, 17.50 Lieder. 10 3(1 

, Nationalvortrag. 20 Uebertragung aus Za­
greb: Chorkonzert des CyrÜl-Method-Kir-
chenchores. — Sofia, 18.30 Leichte Mu-

I sik. 19 »Norma«, Oper von Bellini. —• 
London, 19 Konzert. 20 Unterhaltungsmu­
sik. — Paris, 19.15 Schlaeer. 20.30 Violin 
konzert. — StraBburg, 19.30 Walzerstun-
de. 20.30 Vokalkonzert. — Rom, 19.30 
Tanzmusik. 21 Hörspiel. — Malland, 19.30 

(Tanzmusik. 21 Sinfoniekonzert. — Ar­
ilin, 18 Schallpl. 19 Leichte Musik. 20.10 
»Der Derfflinger«, Operette von Kollo. — 
Breslau, 18 Lustspiel. 19 Hörsoiel. 20.10 
Melodien aus dem Süden. — Leipzig, IS 

, Schallpl. 19 Hörspiel. 20.10 Schubert-
Musik. — München, 18.20 Soltstenstunde. 

i 19.15 Wunschkonzert. 20 Sinfoniekonzert. 
Deutschlandsender. 18 Vortrag. 19.15 Hör 
spiel. 20.10 Sinfoniekonzert. — Wien, 12 
Konzert. 14.10 Schallpl. 16 Konzert. 18 

I lugendsttmde. 19 Hörspiel. 20 Sinfonic-
konzert. — Beromilnster, 18.35 Hörsniel. 

119.35 Nachr., 20 »Der Maskenbalk, Oper 
von Verdi. 

mehr Erfolg hast du aber in überfüllten 
Kinos und solchen Plätzen. 

Wenn du dann trotz aller Bemühungen 
nicht an Grippe mit nachfolgender Lun-

' gcnentzündung stirbst, verdienst du we­
nigstens auf Staatskosten lebenslänglich 
eingesperrt zu werden! 

Die Publicntions of the U. S. A. 
Healt Department. 



^Mariborer Zeitung« Nimim«r 362. FreNtg, iSen 18. November 1938. 

IfidukiMUki iiuiästkau 
ttr der Bedingung, daß die Firmen die 
Dbrigen, im Rohkupfer enthaltenen Ma­
terien den Bergwerken In Bor zurücksen­
den. 

2)(r 
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eiotimiiend 
PLENARSITZUNG DER WIRTSCHAFTSKAMMER IN LJUBLJANA. 

Jahre später auch die Handcbakademie 
in Maribor. Es folgten aU Marksteine in 
der Entwicklung unser« Wirtschaftsle-
bens in den nachfolgenden Jahren die 
Gründung der Mustermesse, die Verstaatll 
chung der Südbahn« die Gründung der 
Börse in Ljubljana und «die Eröflnung 
der neuen Eisenbahnlinien Ormpi—Ljuto-
nier—Murska Sobota sowie Rogatec— 
Kraplna. Der Aera des Aufstieges folgte 
die schwere Wirtschaftsdepression, .die 
noch Immer nicht ganz Uberwunden ist. 
Die Lage bessert sich zusehends, wenn 
auch das Tempo sehr langsam ist. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung wurde 
der V 0 r a n s c h 1 a g der Kammer 
angenommen, der 3,783.459 Dinar vor­
sieht, um 22.401 Dinar mehr als der lau­
fende. Der Kammerzuschlag bleibt unver­
ändert und beträgt 8 Prozent der Steuer­
grundlage. 

Es wurden mehrere Beschlüsse gefaßt, 
in denen die 'Stellungnahme der Kammer 
zu einzelnen Problemen präzisiert wird. 

Die Kammer für Handel, Gewerbe und 
Industrie für Slowenien in Ljubljana hielt 
Mittwoch vormittags eine Plenarsitzung 
ab, in der mehrere aktuelle Probleme be­
handelt wurden. 

Präsident J e 1- a c i n hielt eingangs 
eine Rede, in der er des zwanzigjährigen 
Hcstandes Jugoslawiens gedachte u. dann 
die Entwicklung der Wirtschaft Sloweni­
ens in den vergangenen zwei Jahrzehnten 
darlegte, wobei er die Erfolge hervorhob, 
die die Kammer durch ihre zielbewußte 
Arbeit für die Wirtschaft des Draubanats 
buchen konnte. Er zählte u. a. die Etap­
pen auf, die der Aufbau unsere Handels, 
des Gewerbes und der Industrie durchzu-
machen hatte. So würde schon in den er­
sten Tagen nach dem Umsturz der Wir­
kungskreis der Handelskammer von Krain 
auf ganz Slowenien ausgedehnt. Im näch­
sten Jahr entstanden der Verband der 
Kaufleutevereinigung, der Industrlellen-

verband, die Handelsschule in Maribor u. 
die Handelsakademie in Ljubljana, einige 

Popetingiie bw zu 15 Dbiar pro Kilo. Min 
dere Qualititea werden vernachlässigt, 
während die Vorräte in besserem Hopfen 
schon atark zu Neige gehen. 

In E n g 1 a n d wurden einige Terminab* 
schlttsae getätigt, im abrigen wird Zurück 
haitung beobachtet. Nach den letzten 
Meldungen beläuft sich der diesjährige 
Hopfenertrag in England auf rund 115.000 
Meterzentner. 

In den Vereinigten Staaten 
schließlich ist die Umsatztätigkeit bei ru­
higer Tendenz gering. Die Brauereien 
sind mit Ware gut eingedeckt und werden 
erst später wieder ihre Vorräte auffüllen. 
Heuriger Inlandhopfen wird zu 20-24,i 

.vorjähriger zu 12—16 und aus den frühe­
ren Jahrgängen zu 5—10 Dinar pro Kilo 
gehandelt. Ausländische Ware, verzollt, 
wird zu 44—52 und frühe/e Jahrgäng« zu 
34—43 Dinar pro Kilo gehandelt. 

amaOruno0nau6OaIt 
öeutlil^eit voitre 
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3)rr ^ODfrnmdrn 
I m  S a n n t a l  i s t  n o c h  i m m e r  z i e m ­

liches Interesse für Hopfen wahrzuneh­
men, obwohl die Vorräte schon so g^Jt 
wie erschöpft sind und sich in erster Hand 
nur noch sehr geringe Mengen befinden. 
Es wurden mehrere Abschlüsse getätigt. 
Die Preise sind weiterhin fest und wurden 
für bessere Ware 33 Dinar pro Kilo be­
zahlt , 

In der W o j w o d i n a wird bei etwas 
lebhafterem Interesse der Ankauf der 

diesjährigen Fechsung fortgesetzt, für die 
je nach der Qualität der Ware Preise zwi 
sehen 6 und 16 Dinar pro Kilo verlangt 
werden. In erster Hand befinden sich noch 
bedeutende Mengen unverkauften Hop­
fens, weshalb das Angebot noch immer 
die Nachfrage übersteigt, was naturgemäß 
auch die Preisbildung beeinflußt. 

In der Tschechoslowakei ist die 
Tendenz weiterhin fest. Die Preise sind 
in der Hauptsache noch immer unverän­
dert. Gute und beste Ware wird zu 24 bis 
32 Dinar pro Kilo umgesetzt. Die Ge­
schäftstätigkeit ist gering, da die Waren-
eigner mit Rücksicht auf die geringen 
Vorräte Reserve beobachten und höhere 
Preise fordern. Bisher wurden gegen 2000 
Meterzentner tschechischen Saazer Hop­
fens der heurigen Fechsung signiert. 

I n  D e u t s c h l a n d  wickelt sich die 
Kauftätigkeit bei ruhiger Grundstimmung 

ab, da die Brauindustrie mit dem Hopfen­
bezug aus den besetzten Sudetengebieten 
rechnet und deshalb den heimischen 
Markt mehr oder weniger vernachlässigt. 
Der Umsatz ist deshalb gering, weshalb 
sich die Preise größtenteils etwas über 
den amtlichen festgesetzten Mindestpreisen 
bewegen, wogegen für den Export Hopfen 
zu Konkurrenzpreisan gehandelt wird. Auf 
dem Gebiet des alten Deutschland dürften 
noch etwa 3500 Meterzentner Hopfen sich 
in erster Hand befinden. Irt den Sudeten­
gebieten wird Saazer Ware zu 32—39, 
Auscher zu 25—29 und Baubaer zu 21--
25 Dinar pro Kilo gehandelt. 

I n  F r a n k r e i c h  w i c k e l t  s i c h  d i e  
Geschäftstätigkeit bei nihlger Tendenz 
ab. Größer ist das Interesse für bessere 
Ware, In der jedoch bereits Mangel zu 
herrschen beginnt. Bei größtenteils unver 
ätKlerten Preisen wird Elsässer Hopfen 
heuriger Fechsung zu 15—21 Dinar pro 
Kilo gehandelt. 

In P o 1 e n ist sowohl hinsichtlich der 
Lage am Hopfenmarkt, wie auch hinsicht­
lich der Preise keine wesentliche Aends-
rung zu verzeichnen. Die Nachfrage rich­
tet sich vorwiegend nach guter Ware, 
doch ist diese auch hier fast gänzlich aus­
verkauft. 

In B e 1 g i e n kostet bei fester Grund­
stimmung Aloster Ware bis zu 19 und 

Sürfenî rld t̂e 
I LJuMjimi, 16. d. D e v 1 8 e n. Berlin 
1766.7^-1780.61, Zürich 996.45—1003.52, 
London 207.30—209.36, Newyork 4382.26 
bis 4418.57, Paris 11^07—117.06, Prag 
150.93—152.04, Triest 231.45—234.53; 
engl. Pfund 238, deutsche Clearingschecks 
14.35. 

Z a g r e b ,  1 6 .  d .  S t a i ' ^ w e r i c :  
Kr eqi^schaden 467—4?,' Apr^ir 59— 
61, *:•% Nordagrar 58 —59.50, 6% Begluk 
88.30—00.50, 6% dalmatinische Agrar 
88 - -89.50, 7% Stabilisationsanleihe 0—98 
7% Blair 90—90.50, 8% Blair 95.50—97; 
Agrarbank 0—225, Nationalbank 7350—0 

ftll9rereinfu^r Dcr&otni 
B e o g r a d, 16. November. Die jugo­

slawische Nationalbank hat ein Rund­
schreiben folgenden Inhaltes erlassen: 

»Die jugoslawische Nationalbank infor­
miert hiemit alle ermächtigten Geldinsti­
tute, daß sie bis auf weiteres ausländi­
sche Zahlungsmittel nicht verkaufen und 
im Clcaringwege Einzahlungen für die 
Bezahlung der Kupfereinfuhr nicht 
entgegennehmen dQrfen, selbst dann 
nicht, wenn die Importeure über die vor­
geschriebenen Urkunden verfügen, soweit 
diese im Sinne des Art. 3 der Devisenvor­
schriften notwendig sind.« 

Das Verbot, Kupfer zu importieren, ist 
aus dem Grunde erlassen worden, weil 
gewisse Unternehmungen, die Kupfer ver­
arbeiten, Rohkupfer aus England impor­
tieren wollten. Das Rohkupfer ist billiger 
als das elektrolytische Kupfer. Die bezüg­
lichen Firmen wollten keinen elektrolyti-
schen Kupfer aus Bor beziehen und des­
halb Rohkupfer aus dem Auslande im­
portieren. 

Wie der »Jugoslawische Kurier« er­
fährt, sind die Kupferbergwerke in Bor 
bereit, den jugoslawischen Interessenten 
auch Rohkupfer zu verkaufen, jedoch un-

Dr. Hans Adalbert Schweigert 
versucht in seinem Buch »Der Ernäh­
rungshaushalt des deutschen Volkes« ei­
nen erschöpfenden Einblick in die Er­
nährungsfragen des deutschen Volkes zu 
geben und in eigenen Versuchen und em­
pirischen Berechnungen eine Wissenschaft 
lieh fundierte Grundlage für die Arbeit, 
die der Sicherung der Selbstversorgung 
des deutschen Volkes dient, zu beschaf­
fen. Da Deutschland nicht in der Lage ist, 
seine vollkommene Ernährung aus dem 
Eigenen zu decken, muß es durch stärk­
ste Steigerung der landwirtschaftlichen 
Erzeugung die Ernährung des deutschen 
Volkes, soweit wie irgend möglich, aus 
deutschem Boden sicherstellen. 

An Hand einer umfangreichen Zahlen­
sammlung wird eine Ernährungsbilanz auf 
gestellt, die In 12 Gruppen die gesamten 
Emflhrungsprodukte analysiert, um so 
nach einem bis ins Kleinste durchdachtem 
Verfahren zu möglichst genauen vergleich 
baren Annäherungswerten an den wirkli^ 
chen Verbrauch zu gelangen. Jeder Er-
nährungsgruppe geht eine zusammenfas­
sende Uebersicht mit den wichtigsten Er-
zeugungs- und Verbrauchszahlen voraus. 
Es folgt eine Gesamtübersicht nach den 
drei wichtigsten Nährgruppen: Eiweiß, 
Fett'und Kohlenhydrate mit bildlichen 
Darstellungen sowie* eine Einzelauftei­
lung unter Gliederung nach Gattung und 
Arten oder nach Verwendungsart. Ein 
weiterer Abschnitt gibt über den Stand 
der deutschen . Selbstversorgung Auf­
schluß, wobei besonders herausgestellt 
wird, daß sich ganz allgemein ein kla­
res Bild nur dann ergibt, wenn nicht die 
Einfuhrerzeugnisse nach Gewichts-Ton­
nen, sondern zumindest die Rein-Eiweiß-, 
Fett- und Kohlenhydrate-Tonnen in Ver­
gleich zum deutschen Reinverbrauch ge­
setzt werden.. Im Abschnitt über den ̂ Ver­
brauch an Grundnährstoffen, wird der 
Verbrauch auf den Kopf nach Energiewer­
ten und das Verhältnis von tierischen zu 
pflanzlichen Nährstoffen aufgezeigt. Zu­
letzt behandelt der Verfasser In einem Ab 
schnitt »Kritik am Nahrungsmittelver-
brauch und Möglichkelten der • Struktur­
wandlung in der Volksernährung« den 
unbedingt notwendigen Nährstoff bedarf 
nach Eiweißbedarf, Fettbedarf und Kofi-
lenhydratbedarf, den Ernährungsstandard 
des deutschen Volkes sowie die Möglich­
keiten der Verbrauchsyerlagerung. — 
Verlag; Deutscher Verlag für' Politik 
und Wirtschaft, G. m. b. H., Berlin W 
Nr. 50. 

X Die Handelsvertragsverhaodlungen 
mit Italien dürften nach Meldungen aus 
Rom schon in wenigen Tagen beendet 
werden. Die Besprechungen verlaufen 
günstig und stehen die Vertreter beider 
Staaten auf dem Standpunkt, daß der ge­
genseitige Güterverkehr bedeutend erwel 

Uuseee HuMr̂ eseüitblt 

!7Borpen auf 
Eine Htmioreske von Christoph Walter Drey. 

»Er ist ein reizender Mensch, der Pap-
iitz!« meinte Amtsrichter. Spielberg, als 
er den Brief, den ihm der Postbote soe­
ben gebracht, gelesen hatte. »Ich habe 
nur so im Gespräch angedeutet, daß Ich 
gern mal wieder auf Hasenjagd gehan 
nnichte, und gleich hat er mir eine Ein­
ladung besorgt. Von dem Rittergutsbesit­
zer Runge auf Schönholz.« 

»Und du wirst sie amchmenV-i: fragte 
seine Frau. 

»Bestimmt. Paß auf, was für rot? Bak-
ken ich mir da holen werde?« 

»Paplitz und Rittergutsbesitzer Runge«, 
sagte sie gedehnt. »Und wer wird noch 
in der netten Oesellschaft sein?« 

»Ivnmisciic Betonung? Aber ich weiß 
schon — seitdem der Paplitz ketzerische 
Arisi.'hten über das Heiraten entwickelt, 
ist er in Ungnade. Und von Runge behaup 
tet dii* AVimn, er sei nicht sehr solide.« 

nehm« mciit das mindesM lrit«-r-

esse daran, was die Herien für Ansich­
ten haben. Frau Runge Ist ja übrigens 
eine Schulfreundin von mir.« 

»Dann werde ich Ihr elnoi Gruß von 
dir bestellen. Halali! Ein paar Hasen wer 
de ich dir mitbringen — Hasen — du 
sollst Augen machen. War früher kein 
schlechter Schütze, und wenn ich jetzt 
meine beiden Brillen aufsetze, werden Oie 
Krummsn schon Rad schlagen. Piff und 
Paff!« 

»Wann ist denn der große Tag?« er­
kundigte sie sich. 

»Uebermorgen. Paplitz sagte, wir müs­
sen den ersten Zug benutzen.« 

Er entnahm der Westentasche ein Zet­
telchen. »4 Uhr 20 Minuten.« 

»Da mußt du ja mitten In der Nacht 
aufbrechen!« 

»Wir haben anderthalb Stunden Eisen­
bahnfahrt. Und damit Ich den Zug nicht 
verpasse — Paplitz schlug vor, ich sollte 

bei ihm Übernachten. Er wohnt dicht am 
Bahnhof, während ich zwanzig Minuten 
zu laufen hätte.« 

Der Paplitz empfing seinen Schlafgast 
mit allen Ehren. 

»Früh kommen Sie nicht, doch Sie kom 
men.« 

»Ich bitte um Entschuldigung, aber ich 
hatte noch einige Akten zu vermöbeln.« 

»Frau Gemahlin war mit ihrem Aus­
gang einverstanden?« 

»Erlauben Sie — ich lasse mich doch 
nicht halten!« 

Paplitz nahm dem Gast Flinte, Hut und 
Lodenmantel ab. Der Amtsrichter präsen­
tierte sich in einem etwas zu eng gewor­
denen Radfahrerkostüm, zu dem nur die 
langschäftigen Stiefel nicht recht stim­
men wollten. 

»Wir haben mit dem Abendbrot auf 
Sie gewartet.« 

»Wäre nicht nötig gewesen. Und w i r? 
Haben Sie noch Besuch?« 

»Ja, denken Sie nur — Runge über­
raschte mich am Nachmittag. Außerdem 
ist Dr. Brose da. Er ist auch eingeladen. 
Die Herren kampieren alle bei mir, und 
zur rechten Zeit wird aufgestanden. In 
den Schönholzer Jagdgründen soll's ja 
von Hasen wimmeln.« 

Der Besitzer von Schönholz bekundete 
das nachher persönlich. Dann gabs Wein 
und Bier. 

Der Doktor, der sich bei Stimme fühl­
te, setzte sich ans Klavier. Als auch die 
anderen sich musikalisch hervorgetan hat 
ten, wollte der Amtsrichter nicht zurück­
stehen. Es fiel Ihm aber nur der »Jäger 
aus Kurpfalz« ein. Zugleich erinnerte er 
sich der Zelt, da er Fuchsmajor seiner 
Verbindung gewesen. Er nahm rittlings 
auf seinem Stuhl Platz und vollführte den 
Fuchsritt, was die übrigen Herren derart 
begeisterte, daß sie auf ihren Stühlen 
ebenfalls wie auf munteren Rößlein um 
den Tisch herumgaloppierten. 

Halli! Hallol Juhu, trara! 
Um drei Uhr morgens wagte Paplitz 

die bescheidene Anfrage, ob die Herren 
nicht noch wenigstens ein Stündlein ru­
hen möchten, stieß aber auf entschiede­
nen Widerspruch. Um vier stimmte der 
Doktor das Lied an: »Ich schieß den 
Hirsch im wilden Forst.« Den Kehrreim: 
»Und dennoch hab' ich harter Mann die 
Liebe auch gefühlt!« sang der Chor der 
harten Männer mit schmelzendem Gefühl 
mit. Spielberg weinte Tränen vor Rüh­
rung. .4ber dann rief Herr Runge mit sei­
nem Bärenbaß: »Horridoh, Weidgescllen, 
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tert werden muß, da die Möglichkeit hie­
für vorhanden ist. Vor allem handelt es 
sich um die Erhöhung der Ausfuhr jugo­
slawischen Holzes, Viehes, Geflügels und 
von Eier nach Italien und der italieni­
schen Industrieerzeugnisse nach Jugosla­
wien. 

X Ffir den BahntMu Cfnomelj Vfbov-
sko wurde dieser Tage die dritte Lizi­
tation für die Vergebung der Arbeiten in 
den beiden ersten Sektoren in Beograd 
abgehalten. Das niedrigste Angebot stell­
te wie bei der zweiten Lizitation die Fir­
ma »J e 1 §! n g r a d«. Es ist noch unbe­
kannt, ob das Verkehrsministfirium die 
Lizitation genehmigen wird. Bekanntlich 
wird die Bahnverwaltung die Arbeiten 
selbst durchführen, wenn bei der dritten 
Lizitation das niedrigste Angebot nicht 
noch mehr ermäßigt werden sollte als bei 
der zweiten Anbotstellung. 

X Amtllclie Bahn-Umreeluniiigslcfirae. 
Bis auf weiteres werden an den Stations­
schaltern ausländische Zahlungsmittel 
wie folgt berechnet; Reichsmark 17.15, 
Culden 24.10, Schweizer Frank 10.10, 
französischer Frank 1.22, Lire 2.35, Pen-
gö 12.85, Coldfrank 14.50, Zloty 8.33, 
Tschechokrone 1.54, Belga 1.50, Lewa 
0.34 und Lei 0.41 Dinar. 

X Der ZahlnngMulschub wurde der 
Bezirkssparkasse in O r m o 2 für die Dau 
er von sechs Jahren vom 29. Oktober d. 
J. an gewährt. Der Zinsfuß für die alten 
Einlagen beträgt 2 Prozent, gerechnet 
vom 5. Jänner 1934 an. Die Verluste in 
der Höhe von 3,782.844 Dinar werden 
aut die Weise wettgemacht, daß 40 Pro­
zent der Forderungen dem Spezial-Reser-
vefond zugeschrieben werden. Ein Zah­
lungsauschub wurde auch der »Posojllni-
ca za ob£lno O p I o t n i c a«, r. G. m. u. 
H. für die Dauer von 6 Jahren vom 2. Juli 
d. J. an bewilligt. Zinsfuß 2 Prozent; der 
Aufschub gilt für die Einlagen bis 13. De­
zember 1937. 

[+ »Heuchtendcf Land« heißt ein Ro-
pian von Luis Trenker unter Mitar­
beit von Karl Springenschmid. der 
Im Franz Eher-Verlag, München, erschie­
nen ist. Ein Tiroler Bauer, ein Sohn vom 
Pilatushofe, kommt nach Afrika, um hier 
als Farmer seinem Leben neue Gestalt u. 
neuen Inhalt zu geben. An der Seite einer 
tapferen Frau wird er einer der Kolonial­
pioniere, die dem deutschen Namen Gel­
tung und Achtung verschaffen. Er glaubt 
sich schon am Ziel seiner Wünsche und 
Hoffnungen, ein freier Mann auf freiem 
Boden, als der Weltkrieg ausbricht, der 
ihm mit samt so vielen anderen die Pflug 
schar aus der Hand nimmt. Als tapferer 
Mitstreiter kämpft er bis zum bitteren En­
de. Doch sein Glaube an die Wiederge­
winnung der Kolonien verläßt ihn nicht 
und von neuem beginnt er sein Aufbau­
werk, nunmehr in Gemeinschaft mit dem 
heranwachsenden Sohn und Erben. Scharf 
und meisterhaft ist der Tiroler, der Pila­
tussohn, gezeichnet, scharf und meister-

Sport 
3tocf Siam &(r fugoflatofftl^ 
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Von den kroatischen Sportklubs wuxde 
wiederum der Plan zur Gründung von 
zwei Nationalligen aufgegriffen. Insbeson 
dere setzen sich dafür »Gradjanski« und 
der Spliter »Hajdukc ein, die sich durch 
die Neueinteilung der jugoslawischen Fuß 
ballmeisterschaft verschiedene Vorteile 
erhoffen. Dem seinerzeitigen Plan zufofge 
würden in der Liga West >Gradjanskl«, 
HASK und »Concordia« aus Zagreb, fer­
ner »Hajduk« aus Split, >Slavija« aus Va-
razdin, »Slavlja« aus Osijek, >Vo]vodln3« 
aus Novi Sad und der SK. Ljubljana 
aufgenommen werden. — Schließ­
lich sollten noch der SuSaker ^Orient« u. 
der »KrajiSnik« aus Banja Luka herange­
zogen werden. In der Liga O s t würden 
alle übrigen Vereine der jetzigen Liga u. 
einige weitere Klubs untergebracht wer­
den. Einstwellen besteht wenig Aussicht, 
daß es zu einer Aenderung kommt. 

OnnCK unölSono&a a^mnaU 
flegreidl̂  

P u n e c und P a 11 a d a beteiligen 
sich mit großen Erfolgen an dem großen 
internationalen Turnier um die Tennlsmei 
sterschaften von Argentinien, das dieser 
Tage in Buenos Aires seinen Anfang 
nahm. Pun^^ec fertigte glattweg Moree 
mit 6 : 1, 6 : 1, 6 : 1 und Cappe mit 
10 : 8, 6 : 2, 6 4 ab, während Pallada 
gegen Weiß mit 6 : 0, 6 : 1, 6 : 3 und 
gegen Cappe II. mit 6 : 1, 6 : 2, 6 : 3 
gewann. Beide erreichten damit bereits 
das Viertelfinale und besitzen alle Chan­
cen, auch in die Schlußrunde zu gelan­
gen. 

Oltoralt^onlauf auf floffffiOcr 
0tre(fe 

Als die von Miltiades geführten Grie­
chen Im Jahre 490 v. Zr bei Marathon ih-

j ren ersten Sieg über das Landungsheer 
i der Perser errangen, brachte nach der 
Sage ein Läufer die S'egesnachricht nach 
Athen, wo er nach dem Rufe: »Sieg! — 
Sieg!« tot zusammenbrach. Mit den 
Olympischen Spielen der Neuzeit wurde 
der »Marathonlauf« zu einer sportlichen 
Prüfung, die höchste Anforderungen an 
die Ausdauer und Willenskraft der Be­
werber stellt. In fast allen Ländern der 
Welt werden heute Wettbewerbe im Ma­
rathonlauf durchgeführt. Um nun aber 
die Erinnerung an das klassische Vorbild 

wachzurufen, wird der Griechische Leicht 
athletik-Verband im Jahre 1939 einen Ma 
rathonlauf auf der richtigen Strecke, also 
von Marathon nach Athen, über'42,195 
Kilometer, veranstalten. Zu diesem l^uf 
sollen die drei Besten aus dem Marathon­
lauf der letzten Olympischen Spiele, der 
Europameister und der Sieger der engli­
schen Meisterschaft eingeladen werden. 
Jeder Läufer, der die Strecke In weniger 
als zwei Stunden und 50 Minuten zurück­
legt, erhält eine Auszeichnung. Dieser 
klassische Marathonlauf soll von 1939 ab 
alle vier Jahre stattfinden. 

X1dO«(fN>noVDCiM 6cn 
nutroDa-tSup 

I>er tschechoslowakische Tennisver­
band hat beschlossen, aus dem Tennis-
Mitropa-Cup und zwar sowohl aus der 
Herren-, als auch aus der Frauenkonkur­
renz auszuscheiden. Gleichzeitig wurden 
die Vertreter der Tschechoslowakei im 
Cupausschuß abberufen. Der Austritt 
wird mit finanziellen Gründen motiviert. 
Wie ferner verlautet, beabsichtigt die 
Tschechoslowakei auch aus weiteren 
Sportkonkurrenzen auszutreten. So wird 
am 4. Dezember in Prag von der Tsche­
choslowakei und Rumänien das letzte 
Spie! des Fußballturniers der Kleinen En­
tente bestritten werden. 

haft auch die anderen Männer und Frau­
en, die dem Roman den weiteren Inhalt 
geben. Es ist ein typisch deutscher Ro­
man, dessen Ethos aber überall dort an­
klingt, wo Männer und Frauen bereit sind, 
das Höchste, das Leben, für ihre Ideale 
einzusetzen. 

: Schiedsrichter der Ligaspiele. Die 
sonntägigen Ligaspiele werden leiten die 
Schiedsrichter Stefanovic in Ljub­
ljana »Ljubljana«—HASK, S t o j a n o-
v i d in Zagreb »Gradjanski«—»Gradjan-
ski« (Skoplje), Podupski in Split 
»Hajduk«—»lugoslavija«, R a d i c in 
Beograd BSK—»Slavija« (Varazdin) und 
N i n k 0 v i c »Jedinstvo«—»Sparta« so­
wie B a z a n t in Sarajevo »Slaviia«— 
BASK. 

: Es. bleibt bei Kairo. Die Weltmeister­
schaften im Tischtennis finden, wie nun­
mehr feststeht, endgültig in Kairo statt, 
und zwar in der Zeit vom 6. bis zum 11. 
März 1939. 
: Cerer nach Dresden eingeladen. Der 

Deutsche Schwimmbund richtete an den 
jugoslawischen Schwimmeister Tone Ce­
rer die schmeichelhafte Einladung, an 
dem großen internationalen Schwimmfest 
am 25. und 26. d. in Dresden an den Start 
zu gehen. Cerer hat sich bisher noch 
nicht entschlossen. 
: In der Herbttmeistorscliaft des Baiija-

lukaer Unterverbandes ging s>Krajl§nik^ 
als Sieger hervor. Im entscheidenden 
Spiel schlug er den SK. Borac mit 3:2. 

: Die deutsche Tennlsransfllste lautet: 
Männer: Henner Henkel (Berlin) 1, 
Georg V. Metaxa (Wien) 2, Hans Redl 
(Wien) 3, Rolf Göpfert (Berlin) 4, W. 
Beuthner (Berlin) 5, A. Gerstel (Berlin) 
6, W. Menzel (Berlin) 7, E. Koch (Mün­
ster) 8, H. Richter (Breslau) 9, H. Gulcz 
(Köln) 10. — Frauen: Marieleuise 

auf zur Jagd!« Der Doktor vertauschte 
seinen Hut mit dem des Gutsbesitzers, 
und der Amtsrichter hing sich den Stut-
-'en Paplitzens um die Schulter. 

Die vier in ihre Mäntel gehüllten Män­
ner marschierten fröstelnd zum Bahnhof. 
Als sie den Bahnsteig erreicht hatten, sa­
hen sie durch den grauen Dunst die hel­
len Fenster eines fahrenden Zuges. 

»Famos abgepaßt«, sagte Runge. »Das 
Zügle kommt gerade.« 

Jemand, der eine Beamtenmütze trug, 
antwortete: »Ach nee, der fährt gerade 
ab!« 

»Halt!« schrie der Amtsrichter. »Im 
Namen des — —«, und er reckte den 
Arm, als könne er so den Zug zum Ste­
hen bringen, aber der fuhr unbekümmert 
weiter. 

Spieibergs Augen bohrten sich in den 
Nebelschleier. Aus dem einen Wagenfen-
ster blickte eine Dame. »Hildegard«, stam 
melte er. Doch schon war das Bild ver­
schwunden. 

»Das war ja meine Frau! Meine Frau? 
Haben Sie denn nicht gesehen?« 

Die anderen Männer hatten ihre Ge­
danken nur bei dem Zü^yle, Wie aus ei­
nem Munde entfuhr es ihnen: 

»So 'ne Gemeinheit !« 

In der zehnten Vormittagsstunde ent­
stiegen auf Station Schönholz vier Nim-
rode dem fahrplanmäßigen Bummelzug. 
Sie sahen aus, als hätten sie eine an­
strengende Jagd hinter sich. 

»Meine Herren!« mahnte Runge. »Wir 
gehen nicht erst zu mir ins Haus, sondern 
gleich ins Revier. Da werden die anderen 
ja schon sein, nachdem ich telegraphiert 
habe, sie möchten nicht auf uns warten, 
wir kämen infolge eines Zwischenfalles 
—ie Sic Doktor, wären im letzten Augen­
blick zu einem Patienten gerufen worden 
— mit dem nächsten Zuge.« 

»Ich nehme mir im Gasthaus ein Zim­
mer und schlafe aus,« erwiderte Spiel­
berg. 

»Aber wenn Sie nun doch richtig ge­
sehen hätten und Ihre Frau hier wäre?« 

»Findet sie mich krank im Bette, wird 
Milde in ihr Herz einziehen. Ja, lieber 
Paplitz, Sie können lachen — Sie sind 
nicht verheiratet!« 

»Versöhnen Sie die Erzürnte, indem Sie 
'hr ein Paar Hasen zu Füßen legen.« 

»Wollte ich ja!« stöhnte der Amts-
r'chter. »Aber wenn ich heute drei Brillen 
aufsetze, ich würde doch immer vorbei­
schießen!« 

»Du brauchst dich nicht anzustrengen, 

j Reinhold. Die Hasen habe ich schon ge­
schossen. Drei Stück.« 

Wie aus einer Versenkung gestiegen, 
stand die Gattin neben ihrem Amtsrich­
ter, und da war auch ihre Freundin, Frau 
Runge. Am Bahnhofausgang stand die 
Jagdgesellschaft, und als die vier Nach­
zügler herankamen, klang es ihnen ent­
gegen: 

»Ich schieß den Hirch im wilden Forst, 
Im tiefen Wald das Reh. 
Den Hasen aber schieß ich nicht, 
Weil ich ins Gläschen seh!« 
Die Herren blickten sich stumm um. 
»Als ich um vier Uhr an Ihrer Woh­

nung vorbeiging, Paplitz,« ließ sich die 
Frau des Amtsrichters vernehmen, »hörte 
ich Gesang. Es war wohl um den Patien­
ten des Herrn Doktor, der Ihre Ankunft 
verzögerte, in den Schlaf zu singen. Da 
dachte ich, es würde Ihnen alle eine gros­
se Freude sein, wenn Sie hier mit dem­
selben Liede begrüßt würden.« 

Paplitz nahm die Hand der jungen Frau 
und führte sie an die Lippen. 

»Jeder Widerstand zwecklos!« sagte 
er. »Ich bin bekehrt und heirate. Solch 
einen schneidigen Kameraden muß ich 
auch haben.« 

>Mariborer Zeitung« flummer JJb2. 

Horn (Wiesbaden) 1, A. Ullstein (Leip­
zig) 2, T. Hamel (Berlin) 3, R. Kraus 
(Wien) 4, M. Käppel (Berlin) 5, G. En­
ger (Berlin) 6, A. Frisch (Magdeburg) 7, 
E. Weber (Berlin) 8, J. Schumann (Ber­
lin) 9, E. V. Kriegs-Au (Wien) 10. 
: 2i2ek in der europiischen Schwimm­

auswahl gegen Amerbca. Für den näch­
sten Schwtmmkampf Europa—Amerika 
werden schon jetzt die Vorbereitungen 
getroffen. Unter den Kandidaten für die 
europäische Mannschaft befindet sich 
auch der jugoslawische Freistilmeister 
Branko 2 i z e k. 
: In Borovo spielte am Sonntag der 

2AK aus Subotica gegen Bata 1:1 unent­
schieden. 
: Brasiliens Fußballer streiken. Bei 

dem am 22. d. in Lima (Peru) beginnen­
den Fußballturnier um die Meisterschaft 
von Südamerika wird Brasilien nicht be­
teiligt sein, da es den Brasilianern an 
Terminen mangeln soll. Die Gegner sind 
somit Argentinien, Bolivien, Chile, Ecua­
dor, Paraguay, Peru, Uruguay, Kolumbi­
en und Venezuela. 
: Osendarp wird 400-Meter-Lftufer. 

Hollands ausgezeichneter Sprinter Osen­
darp, der 1936 bei den Olympischen Spie 
len in Berlin der schnellste Europäer war 
und der in diesem Jahre bei den Europa­
meisterschaften in Paris die 100 und 200 
Meter gewann, wird im kommenden Jahr 
auch über 400 Meter starten. In Holland 
glaubt man, daß Osendarp über 400 Me­
ter bei den Olympischen Spielen 1940 in 
Helsinki gute Aussichten hat. 

: Polen In den Faßball-Mitropacup? 
Der ungarische Fußballverband will den 
Antrag auf Annahme Polens in den Mi­
tropacup stellen. Der ungarische Antrag 
soll von Italien unterstützt werden. 

: Rodeln — olympischer Sport? Dem 
Olympischen Komitee wurde ein Antrag 
vorgelegt, den Rodelsport in das Pro­
gramm der jeweiligen Olympischen Spie­
le aufzunehmen. 

: Der Sitz des Beosrader Schwhnm-Un-
tervertNindes soll von Beograd nach Novi 
Sad verlegt werden. Ein diesbezüglicher 
Antrag wird seitens der Sportklubs aus 
der Vojvodina in der Ende dieser Woche 
in Zagreb stattfindenden Vollversamm­
lung des Jugoslawischen Schwimmverban 
des gestellt werden. 

; Das erste Spiel um den Fußhall-Nora 
eup wurde am vorigen Sonntag in Subo­
tica vom Novisader NAK und dem Subo-
fcaer SAND bestritten. SAND siegte mit 
3:1 (.":0). 

: Tschechostowakei sai^ Fußbalfkampf 
gegen Frankreich ab. Der tschechoslowa­
kische Fußballverband hat den fü«* uon 
22. Jänner 1939 festgesetzten Ländi r-
kämpf geffen Frankre abgesagt. t>cs-
glichen wird der St5J*Pkamof Prag- Fa 
ris riiCht stattfinden. 

: Die deutschen Hallen-Tennlsmeisier-
schatten kommen vom 16. bis 22. Jänner 
in Bremen zur Durchführung. Da Henkel, 
Göpfert und Redl ihre Wehrpfl'cht zu er­
füllen haben, dürften Deutschland nur 
Metaxa und Menzel vertreten. 

: Weltmeister Bradl trainiert wieder. 
Der berühmte Skispringer und Held des 
letzten Planica-Sprungwettbewerbes Jo­
sef Bradl, der im Vorjahre einen Bein­
bruch erlitten hatte, hat heuer bereits das 
Training aufgenommen. Bradl hält mit 
101 Meter den absoluten Weltrekord im 
Skisprung, 

4us «thf. kieH 

Beeinträchtigt ein Glas Bier die Arbeit? 

Die Wirkung des Alkohols hängt von 
verschiedenen Faktoren ab: von der 
Menge, von der Zeitdauer der Aufnahme, 
der Willens- und Gefühlsverfassung des 
Trinkenden, von dessen Geschlecht, Kör-
perkonstitution und Gewöhnung an den 
Alkohol und nicht zuletzt von den Be­
gleitumständen des Trinkens. Je nach­
dem, welche Faktoren dann zusammen­
treten, wird der Mensch in den Zustand 
des »Angeheitcrtseins«, der leichten Trun 
kenheit oder des Rausches versetzt. Wie 
verhält es sich nun mit der Wirkung des 
Alkohols auf die Arbeitsleistung? Der 
Zustand des Angetrunkenseins und des 
Rausches bei der Arbeit ist von vornher­
ein zu verwerfen. Wie Dr. Flaig in der 
» U m s c h a u i n W i s s e n s c h a f t  
und Technik« (Frankfurt a. Main) 
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btrichte^ kann der leichte Alkoholgenuß, 
der im Menschen das Gefühl von Ener­
gie und Tatkraft erweckt, leicht durch 
andere Kraftspender, wie z. B. Zucker, 
ersetzt v.erden, zumal bei solchen Mit­
teln die später eintretenden Erschlaf-
Uin;Tscr^che Hungen des Alkohols fehlen. 

Die Aufnahme von Alkohol, selbst in 
kleinen Mengen, in Verbindung mit der 
.Arbeit mrß heute energisch abgelelmt 
werden, da vom Einzelnen grüßte geistig 
seelische Lelstuni^sbereitschaft gefordert 
wird und außerdem dauernde Aufmerk­
samkeit v.'c.cien der erhöhten, durch enge 
Arbeitsräiinic und Maschinen bedingten 
rnfalisircraiir. 

Die »Typhus-Mary« gestorben. 

N e w 0 r k, 16. November, Im Alter von 
70 Jahren Ist hier die Köchin Mary Mel­
lon, die sogenannte »Typhus-Mary«, ei­
nem Schlaganfall erlegen. Mary Malion 
war ein medizinisches Phänomen; sie war 
niiinlich Trägerin von Typhus-Bazillen u. 
übermiltelte die Krankheit einer großen 
Anzahl von Personen, während sie selbst 
dagegen immun blieb. Diese Beobachtung 
wurde zum erstenmal im Jahre 1904 ge­
macht und bestätigte sich dann im Jahre 
1007. Im Jahre 1914 war Mary als Köchin 
in einem Sanatorium angestellt und rief 
dort eine schwere Typhusepidemie her­
vor. Sie wurde dann beinahe zehn Jahre 
interniert und bis zum Jahre 1923 beob­
achtet. Damals kaufte ihr das Ministeri­
um für öffentliche Gesundheit ein kleines 
Häiischen in Riverside, wo sie jetzt auch 
bis zu ihrem Tode gelebt hat. 

äip Hütke 

h. ApfelsoBe. Zur Abwechslung Im 
Speisezettel seien die geehrten Leserinnen 
auf die Aepfelsoße aufmerksam gemacht. 
Man kocht hiezu in einem Teil Wasser 
eine Anzahl Aepfel weich und passiert sie 
hierauf, Sodann mache man eine nicht 
zu lichte Einbrenn, gieße das Passierte 
hinein und verdünne es mit Wein, Zimt, 
Zucker, ein Stückchen Zitronenschale und 
eine ganze kleine Menge Salz erhöhen 
den Wohlgeschmack, 

h. Pikanter Topfcnkäae. Man verwen­
det dazu: 14 Dekagramm passierten Top­
fen, 2 rohe Dotter, 3 geputzte Sardellen 
oder 1 Kaffeelöffel voll Sardellenpaste, 1 
Kaffeelöffel gehackten Zwiebel, 1 Katfee­
löffel Gel, 1 Kaffeelöffel Senf und Papri­
ka nach Belieben. Alles #wird gut ver­
mischt, bergartig angerichtet und mit Sar 
dellenstreifen, Eierscheiben, Kapern und 
klein geschnittenen Gurken garniert. 

h. Kaffeekrem. 4 Deziliter guten Obers 
kaffee mit 4 Dottern und 14 Dekagramm 
Zucker am Feuer sprudeln, bis die Masse 
dick wird, und dann gleich über die Spei­
sen geben. 

h. Nußkrapfen. 16 Dekagramm gerie­
bene Nüsse und 10 Dekagramm Haselnüs 
se, 16 Dekagramm Zucker, eine Prise ge­
mahlener Kaffee und von 2 Klar der 
Schnee werden geschlagen und auf dem 
Brett verarbeitet, in Kugeln geformt, die­
se mit Nußstückchen garniert und das 
Ganze dann kühl gebacken. 

JCUimec Anaeiqet 

LInoleuM, Kartolemn. Wachs­
tuch, Kunstleder billigst bei 
»Obnovai« F. Novak* JurfiiCe-
va 6. 11686 

Zeitungen. In- u. ausian<lische 
und Inserate (ör diese abon­
niert man am besten bei Hin-
ko Saxi Maribor, Oraiski trg. 

11568 

lUttUUtk 

Schönes Haus mit zwei Woh 
Hungen und Nebengebätide u. 
Qarten. geeignet für Flelsch-
hauerei oder andere Qewer-
bCi 20 Min. vom Zentrum ent 
lernt, wogen Uebersiedlung 
günstig zu verkaufen. Adr. 
Verw. 11631 

Wer tauscht Haust Besitz 
hier mit Oesterreich? Schö­
ne Wiener, Qraxer. Klmtner 
Objekte vorgemerkt. Rapki-
büro, Qosposka 28. Maribor. 

11630 

Bauunternehmung M. Stuhcc 
in drug, Maribon Aleksandro 
va 23, empfiehlt sich zur Aus 
führung von Plänen» Kosten­
voranschlägen. Bauten aller 
Art. Adaptierungen* billig u. 
fachmännisch. In den Winter 
monaten machen wir Pläne 
um 30% billiger. 116^ 

Lose 
der Staatsklassenlotterie 

Ein!a^ebttcher 
verschiedener Geldinstitute 

ValuSen 
aller Länder 

Werloapiere 
Aktien, Obligationen, Lose etc. 

kulant kauft und verkauft: 

Inliasso 
Checks, Wechsel, Fakturen 
und alle sonstigen auch 

dubiösen Forderungen 

Anleihen 
an Guts- und Hausbesitzer 

Kapltalsanlafien 
in Form von Darlehen in Re-
alitäten auf I. Satz zu Maxi­
malzinsen sowie in Handels-
und Industrieuntemehmungen 

Finanslerungen 
werden solid durchgeführt: 

Ban^no kom« gavod. naribor. Aleksandrova cesta 40 
Alle iBformationeii gratis. 11627 

Varklufiich sehr grofier Tep­
pich, Zimmerklosett. Rindsle­
dersesseln. Aleksandrova ce-
ata 32-11, 1—3 Uhr. 11620 

Kasten, Tlach* große Rou. 
leauxstange und andere Mö­
bel zu verkaufen. Melje. Wll-
sonova 20. 11619 
»11.1— . I 
Gemauerter Kachalberd« ei­
nige Kadielöfen, Badewanne 
samt Badeofen, alles in gut. 
Zustande. Uliigst zu verkau­
fen. JurCiCeva uL 5-1. 11624 

Zu verkaufen ein prima Zug­
pferd samt Wagen. Anzufr. 
aus Gefälligkeit VojasniSka 
ul. 11, Copettl. 11632 

Schön möbl, Zimmer zu ver­
mieten. Glavni trg 24-1, rechts 

11^ 

Zlmmar und Küche zu ver­
mieten. Sp. Radvanlska c. 22, 
Nova vas. 11626 

Wohnung. Zimmer. Kabinett, 
Küche, Keller. Speis Din 380. 
Medvedova 20. 11633 

2  ̂
Streng separ., größeres, son 
niges. schön möbl. Zimmer 
mit 1. oder 15. Dezember. 
Unter »Dauermieter« an die 
Verw. 11618 

Lehrlungt für Tischlercl wird 
aufgenommen. Belak, Fran­
kopanova 23. 11625 

Fernruf: 26-67 
25-08 
25-69 

# nur bm\ äm 

M A R I B O R / K A  

TI/KARNA S: 
Mmribor, ITeiMillifr« uffca 6 

hikOiS iiHA ik Äu/iuikt 

11 Roman von Hans Reinhol» 
Der Parkwächter, der die lange Reihe 

von Wagen bewacht, die hier rechts und 
linlis vom Bürgersteig stehen, schlendert 
lanr^sam näher. Nanu, denkt er, was ist 
denn mit dem los, der hat wohl einen zu 
viel getrunken? Da läßt sich vielleicht ein 
kleines Trinkgeld verdienen durch Her­
beiwinken einer Taxe . . . 

Aber Michael richtet sich langsam auf. 
Mit schweren, schleppenden Schritten 
geht er die Straße entlang. 

Steht plötzlich vor einer Tür, die hell 
erleuchtet ist. 

Stimmengewirr, Trompetengeschmetter, 
nelies Frauenlachen schlägt ihm entge­
gen. Eine Bar . . . 

Michael tritt ein. Geht mit starrem, ab 
wesendem Blick auf die Bar-Theke zu, 
läßt sich schwerfällig auf dem Hocker 
nieder. 

Gleich steht eine Barfrau vor ihm. LÄ-
rhclt ihm gewinnend zu. 

»Guten Abend, lieber Freund — was 
.soll's denn sein?« 

Michael sieht sie eine Weile an. Er 
versteht nicht gleich. 

»Einen Schnaps!« sagt er dann, und 
seine Stimme klingt rauh und belegt. 

Die Barfrau weicht etwus erschrocken 
zurück. 

»Einen Schnaps? Gern — was nehmen 
wir denn da?« 

»Ist doch gleichgültig!« brüllt Michael 
sie plötzlich an, »irgendetwas, was einem 
die Kehle ausbrennt . . .« 

Die anderen Gäste werden aufmerk­
sam, unterbrechen ihr Gespräch, drehen 
sich nach ihm um. 

Die Barfrau verständigt sich durch ei­
nen kurzen Blick mit dem Mixer und 
setzt Michael dann vorsichtig ein Glas 
vor. 

Er gießt es mit einem Zuge herunter. 
»Noch eins!« bestellt er. 
»Bitte«, sagt die Barfrau und stellt 

ihm ein zweites Glas hin. 
Plötzlich blickt Michael auf. Sieht die 

Barfrau mit einem sonderbaren Blick an, 
»Haben Sie eine Zeitung da?« fragt er 

unvermittelt. 
Wieder ist die Barfrau etwas erschrok-

ken. Sie hat vorhin in der Zeitung einen 
Bericht über einen großen Raubüberfall 
gelesen. Sollte etwa dieser aufgeregte, 
sonderbare Gast . . . 

»Hier«, sagt sie und reicht Michael ein 
Zeitungsblatt hin. 

Michael blättert hastig die Zeitung 
durch. Findet, was er sucht, starrt darauf 
und gibt dann der Barfrau die Zeitung 
zurück. 

»Lesen Sie, was hier steht«, fordert er 
sie auf. Er deutet mit dem Finger auf ein 
Bild. 

Die Barfrau liest laut die Unterschrift 
vor: »Michael Bolten, der Besitzer der 
Bolten-Werke, die In diesen Tagen ihr 
vierzigjähriges Bestehen feiern.« 

Sie blickt verwundert auf, entdeckt 
plötzlich die Aehnlichkeit zwischen dem 
Bild und ihrem seltsamen Gast. 

»Ach«, sagt sie dann überrascht, aber 
nicht mehr erschrocken, »Sie sind also 
Herr Bolten.« 

»Ja«, brüllt Michael sie an, »das bin 
ich, und das wollte ich hören, daß Ich's 
wirklich bin.« Er schwelgt einen Augen­

blick. »Verdammt nochmal«, schreit er 
dann auf, wirft ein Geldstück auf die 
Theke und stürzt hinaus. 

Die Barfrau und die Qäste sehen ihm 
verblüfft nach. 

»Vollkommen besoffen«, stellt die Bar­
frau sachlich fest. 

Ein paar Gäste lachen, machen Witze. 
Michael stolpert die Straßen entlang. 
Den Hut hat er in der Bar liegen las­

sen. Es ist auch besser so. Denn nun 
streicht ihm der kühle Nachtwind um den 
Kopf, und allmählich wird er ruhiger. 

Also Karin und — der andere, stellt er 
fest. Und dieser andere ist 

Er beißt sich auf die Lippen. 
Vielleicht ist alles nur ein Irrtum? Er 

hat ja nur für einen flüchtigen Augenblick 
hingesehen. Da kann man sich täuschen. 
Und er war ja auch, viel zu erschrocken, 
um noch einmal nachzuprüfen, was er 
gesehen zu haben glaubte. 

Zum Teufel, schilt er sich gleich dar­
auf, bei jedem anderen könnte Ich mich 
geirrt haben — aber doch bei diesem 
nicht! Das ist ausgeschlossen. 

Das war Jürgen Kraak. Das war also... 
Er wagt es nicht, den Satz zu Ende zu 

denken. 
Er wandert ruhelos durch den dunklen 

Tiergarten, stört die Liebespaare auf den 
stillen Bänken, die unwillig auffahren, 
wenn sich sein hastiger Schritt ihnen nä­
hert. 

Einmal findet er eine leere Bank. Läßt 
sich stöhnend darauf nieder, fährt sich 
mit der Hand durch die Haare und ver­
birgt dann sein Gesicht In beiden Hän­
den. So sitzt er wohl eine Viertelstunde 
lang. 

Bis er hinter sich leise, flQstemde Stim 
men vernimmt. 

Da muß noch eine Bank stehen, ganz 
in seiner Nähe. Und als er 84ch jetzt vor­
sichtig umblickt, da sieht er Im fahlen 
Schimmer einer fernen Laterne ein junges 
Paar sitzen. Sie trägt eine einfache Blu­

se, und er hat den Kragen seines Sport­
hemdes offen. 

Sie sitzen dicht aneinandergeschmicgt, 
und Michael kann deutlich verstehen, 
was sie miteinander flüstern. 

»Du Lieber«, sagt das Mächen, »ich 
verstehe ja alles, wenn es eben nicht geht, 
dann müssen wir noch warten.« 

Michael sieht, wie der Junge seinem 
Mädchen über den Scheitel streicht. 

»Es tut mir bitter weh«, hört Michael 
ihn sagen, »aber ein, zwei Monate müs­
sen wir noch Geduld haben. Ja, wenn 
wir noch etwas Geld hätten, hundert 
Mark vielleicht oder zweihundert — mor­
gen würde ich das Aufgebot bestellen.« 

Das Mädchen antwortet nicht, sondern 
schmiegt sich noch dichter an ihn. 

Da steht Michael auf und geht mit ein 
paar Schritten zu den beiden, die er­
schrocken auffahren. 

»Hier«, sagt er kurz und hält ihnen ir­
gendetwas Papierenes hin. Zögernd greift 
der junge Mann danach. Erst als Michael 
verschwunden ist, wagen sie es, nachzu­
sehen, was er Ihnen da in die Hand ge­
drückt hat. 

Es sind zwei Hundertmarkscheine. 
Erschrocken starren sie ihm nach. 
»Lauf ihm nach und bring' es ihm zu­

rück«, sagt das junge Mädchen. 
Der junge Mann erhebt sich, aber von 

dem fremden Herrn ist keine Spur mehr 
zu finden. 

»Wir dürfen es nicht behalten«, drängt 
das Mädchen weiter, »wenn es nun ge­
stohlenes Geld ist . . .« 

»Unsinn«, beruhigt der junge Mann sei­
ne Braut. »Gestohlenes Geld verschenkt 
man nicht. Wer weiß, welche Gründe der 
hatte . . .« 

Und dann hebt ein neues Flüstern an, 
unterbrochen von stillem, frohem La­
chen. 

»Also morgen schon, wirklich mor­
gen?« 

(Fortsetzung folgt.) 
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